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1. »Arbeit« 

I. als Mittel (Arbeiten um... ) 

'2. als Ziel (für die zu leistende Arbeit - (Leistung)) 

..,. als Grundweise des Menschseins (der Arbeiter); Menschsein 


dabei schon als Subjektivität des Subjektum 
4. als die unbedingte Subjektivität (Herrschaft des Menschen als 

solchem) 
". als von (4) bestimmte, unbeschränkte Objektivität 
Ci. als Sein des Seienden als solchem im Ganzen. 

11) wie hierbei »Wirtschaft« und »Technik« wesentlich 
Bedarfdeckung - Bedürfnissteuerung ­

I') erstes und einziges Bedürfnis: die Herrschaft (Machtermächti ­
gung) 

.I) Bedürfnis (Subjektivität) und Ereignis. 

[2. &höpjungsplan undArbeitsplan} 

l)ie Auslegung des Seienden im Ganzen aus dem und nach 
dem alttestamentlichen Schöpfungsplan und die planetarische 
Ilerrschaft des unbedingten Arbeitsplans des Arbeiters sind me­
t.aphysisch dasselbe beide getragen und gestützt durch die ent­
sprechend umgedeutete Einschmelzung der antiken platonisch­
-aristotelischen Metaphysik und ihre neuzeitliche Abwandlung. 

3. Zu Jünger 

Die »Gestalt des Arbeiters« nicht ein Mensch ja nicht einmal in 
erster Linie ein Typus Mensch - sondern der Typus nur ein 
Schlag der Subjektivität, deren Wesen die GewijJheit. Berechnung 
als Wille zur Macht eine - die letzte »Währheit« über das Seiende 
im Ganzen. 
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Deshalb wesentlich die Technik, aber tieferen Wesens, als Jün­
ger der hier in einem flachen Zirkel sich dreht und nicht 
den Wirbelwind spürt. 

Der »Arbeiter« als der zum unbedingten Herrn aufgespreizte 
unbedingte Knecht, d. h. neuzeitlich »freie« Vollstrecker der Tech­
nik im Sinne der planend-züchtend-berechnenden Sicherstellung 
des Seienden im Ganzen (auch des Menschen) in seiner Machbar­
keit. 

Voll-streckung ist nicht nur Ausführung eines Bereitliegenden, 
sondern Wesensvollendung. 

Der »Arbeiter« und die unbedingte Subjektivität der völligen 
Anthropomorphie. Dieses aber: Wesung des Seins als Machen­
schaft. 

4. »DerArbeiter«1 

Die unbedingte Subjektivität der äußersten Anthropomorphie. 
Die Vollstreckung der Machenschaft. 

H. »MARMORKLIPPEN«' 

1 Ernst Der Arbeiter. Herrschaft und Gestalt. Hamburg 1952. • Ernst Jünger: Auf den Marmorklippen. 1959. 
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5. »Marmorklippen« 

I )ns Unzerstörbare, Unvernichtbare im Geistigen. 
vgl. »im Geistigen keine Vernichtung« (Wille zur Macht\ 

11. 'iHH) 
11 ieht Kampf um Existenz, sondern um Herrschaft 

6. »Marmorklippen« 

1.11 	 Macht und Techniker der Macht 
vgl. Das abenteuerliche Herz. II. Fassung l 

Zur Desinvolture (124 ff.). 

7. Zu den »Marmorklippen« 

vj.(l. Das abenteuerliche Herz. 2. Fassung! 
Der verlorene Posten (128 1J1). 

8. »Marmorklippen« 

76/77 
Nihilismus 106 
Fr('iheit 136 
Krieger 96 

I lHeidegger zitiert die Schriften Friedrich Nietzsches nach der sogenannten 
..I iroßoktav-Ausgabe«. Friedrich Nietzsche: Werke. 19 Bände und ein Reuister­
IIlltHl. Leipzig 1894 ff. In dieser Ausgabe macht der »Wille zur Macht« die 
X V und XVI aus. Was den vorliegenden Text betrifft, so weist die Orthographie 
.llIrEluf hin, daß außerdem auch aus der folgenden Ausgabe zitiert wird: Friedrich 
Ni.,tzsche: Der Wille zur Macht. Versuch einer Umwertung aller Werte. Mit einem 
Nu('hwort von Alfred Baeumler. Leipzig 

Ernst Jünger: Das abenteuerliche Herz. Figuren und Cappricios. Zweite Fas­
Hamburg 1938. 
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Utopie 106 
Adel 104 
Christentum 155/6 
Das Wort 76 
Ordnung Ewigkeit 27 f. 
Elegeion Eburnum 48 ff. 
Biedenhorn 152 f. 

9. »Marmorklippen« 

Der innere Bezug zwischen: 	Oberförster und Herbarium Lin­
naeus 
Unoald 
Wachstum und Ordnung 
»Werden« und »Sein«. 

Der Platonismus - erneuert; more Ileorrletnco 
Aber »das Elementare« bejaht; nicht mehr wie im Arbeiter 

durch Nietzsche hindurch eine Rückwendung in die Metaphysik. 
Daher der Einbezug des »Christlichen«. 

»Menschenwürde« - »Geist« - Wissenschaft (9Eropta). 
(Kriegertum ins zweite Treffen zurück.) 

1lI. ERNST JÜNGERS BLENDUNG UND WESENTlJCHE 
GRENZE ZUFOLGE DER METAPHYSISCHEN 

GRUNDSTELLUNG NIETZSCIIES 
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10. Ernst Jüngers Blendung und wesentliche Grenze zufolge 
der metaphysischen Grundstellung Nietzsches 

I. 	Jünger sieht nicht Wesen und Grund der neuzeitlichen Subjek­
tivitat des Menschen - ( und deshalb auch nicht die Zugehörig­
keit des »Arbeiters« in diese Subjektivität als deren Vollen­
dung). 

'2. 	 Jünger sieht nicht Wesen und Grund der Auslegung des Seien­
den als Wirklichkeit und dieser als Willen zur Macht (Kraft). 
(Sieht zwar die »Vergegenständlichung« - aber nicht deren 
Wesen und Grund - sondern nimmt dieses als »an sich«). 

"l. 	Jünger sieht vollends und vor allem nicht die Zusammengehö­
rigkeit von (1) und (2) auf dem Grunde der Wahrheit des Seyns, 
die sich als abendländische Metaphysik ins Gefüge gebracht 
hat. 

4. 	Jünger kann deshalb nicht »sehen« und ausmachen den 
eigentlichen Entscheidungsbereich der zwischen Sein und 
Seiendem (die Unterscheidung). Vgl. Die Vollendung der Sub­
jektivität, S. 4. 1 V gl. Besinnung2

• 

'i. Jünger stellt sich nicht der Besinnung, was überhaupt »Ent­
scheidung« heißt; er nimmt sie nur als »Vernunft«-akt und die 
Notwendigkeit solchen Entscheidens als Anzeichen der Ver­
schlechterung der »Rasse« (d. h. der Urwüchsigkeit und Sicher­
heit der Triebe) - ganz im Sinne Nietzsches. »Blätter und Stei­
ne«3 

(Aber zugleich schließt er aus ihrem Raum aus den »Wil­
len«.) 

Aber »Entscheidung« kann weder vom »Willen« noch vom 
»Bewußtsein« her gefaßt werden. 

Sie ist weder das Errechnen eines Entweder-Oder, noch das 
t.riebhafte Ja zu Einem sondern Ent-scheidung ist Eröffnung 

In diesem Band Nr. 90, S. 101.J 
Martin Heidegger: Besinnung. Gesamtausgabe Bd. 66. Hrsg. v. F.-W. von Herr­

IIIlInn. Frankfurt am Main 1997. 
, Ernst Jünger: ßlätter und Steine. Hamburg 1934. 

l 
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der Wahrheit des Seyns -; ob und wie das Seyn erfahren und 
gegründet und zum Inzwischen des Seienden als Seienden sich 
fügt. 

Ent-scheidung ist Wesung des Seyns selbst und menschliches 
Ent-scheiden nur die Art der Zugehörigkeit in die Wahrheit des 
Seyns. (V gl. Besinnung4

). 

6. Ernst Jüngers Blendung und Grenze ist die Verblendung und 
das Ende der abendländischen Metaphysik - wie sie durch 
Nietzsches Denken geprägt wurde. 

Denn was ist, wenn als das Seiende das »Wirkliche« erfah­
ren und dieses »Wirkliche« »wirklich« (d.h. richtig) erkannt 
wird, ohne daß die Erkennenden das Geringste von der »Wirk­
lichkeit« ahnen, wenn sogar durch jene richtige Erkenntnis 
jede Möglichkeit der Ahnung untergraben wird? 

Hier die Blendung durch die Scheinhelle des Wirklichen, so 
daß Wirklichkeit nicht sichtbar; aus dieser Blendung die Ver­
blendung zum Heroismus und Realismus ohne Realität. 

Das ist die Seinsverlassenheit des Seienden, deren Gefüge 
und Herrschaft die sich vollendende abendländische Metaphy­
sik ausbauen muß. 

7. 	Das Seiende in seiner Vielfarbigkeit und Fülle ist gleich bejaht 
wie die Verwesung und der Zerfall und die Zerstörung, die 
überall aufgestöbert wird. Beides in einer Haltung, die zum 
»Untergang« bereit ist oder aberfor sich nur noch die »Sinnge­
bung« erwartet, aber nicht ahnt, daß sie längst grundlos gewor­
den und nur zum Schein - sich selbst vergegenständlichen 
kann. 

B. 	Diese Grundstellung ist durch Widerspruch nicht zu erschüt­
tern. Sie kann nur verlassen werden und zwar nicht in einer 
Flucht sondern im Angriff auf das, was sie selbst nicht mehr 
erfahren und wissen kann (die Seinsverlassenheit). Alle Fülle 
des Beschreibbaren und alles Wirkliche vermag nichts, wenn 
das Seyn vergessen. Das Ende wird nur durch den Anfang wi­

4 Martin Heidegger: Besinnung. Gesamtausgabe Bd. 66. A.a.O. 

IlL Ernst Jüngers Blendung und wesentliche Grenze 

eier-legt; diese Wider-Iegung ist keine Nachweisung »logi­
scher« Unhaltbarkeit - sondern ist das Dagegen-legen eines an­
deren und zwar wesenhaft anderen Grundes; welches Gründen 
das »Dagegen« nicht als Stütze - sondern nur als Weise des 
Verlassens »braucht«. 

'I. 	jUnger will die Freisetzung des Elementaren bzw. das Ja zu 
ihm, wie es jetzt ausbricht um wieder Urkräfte und Mutter­
boden zu finden. 

Die »Werte« und Ziele werden dem nach-geliefert - oder 
sind nur Ausschwitzungen der Urkräfte. 

Alles bleibt in der Subjektivität »des« Lebens - nur daß es 
jetzt als Dämonisches unbedingt gesetzt wird - dionysisch. 

Allein es gilt, nicht nur dieses zu ergänzen, sondern das Gan­
ze des Seienden anders zu entwerfen. Ja nicht nur dieses - son­
dern noch ursprünglicher die Wahrheit des Seyns zu erfahren. 

Inwiefern Jünger ein Durchgang, eine Förderung des Uber­

~angs? 

11. Zu Ernst Jünger 

totale Mobilmachung! und Fortschritt 
Fortschritt und Bereitschaft zur Rüstung 
Rüstung [und Sicherung]2 
Sicherung und Subjektivität 
Subjektivität und Ermächtigung der Macht - von dieser über­

mächtigt - (Sicherheit und Wirksamkeit) 
Macht und Machenschaft 
Machenschaft und Loslassung in das Seiende 
Loslassung und Verweigerung des Seyns. 

* 
l V gl. Ernst Jünger: Die totale Mobilmachung. In: Krieg und Hrsg. v. 

E. JÜnl1er. Berlin 1930, S. 9-30. 
Klammern im Text außerhalb der »Randbemerkungen« von Heideg­
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Rüstung als Meisterung des Elementaren 
das Elementare und die unwandelbare unbedingte Wirklich­

keit (Wille zur Macht) 
das Ja zu dieser und die Ver-blendung in der Subjektivität 
der heroische Realismus und der umgekehrte Platonismus 
der umgekehrte Platonismus und der »Elementarismus« 
der »Elementarismus« - Biologismus: scheinbare 

heit und Unangreifbarkeit - im Grunde aber Feigheit! 
die »Entscheidung«, die keine mehr ist und sein kann, weil sie 

keine gründende Scheidung zeitigt und zu ihr nicht zu werden 
vermag 

die Aktionen von solchem Entscheidungscharakter und die 
Verschlechterung der »Rasse« 

»Blätter und Steine«'. 

, Ernst Jünger: Blätter und Steine. A.a.O. 

IV. DER WIDER-SPRUCH ZUH. METAPHYSIK' 

I. Kennzeichnung der Grund-stellung und Bau des Werkes 
2. Stellungnahme 

Die »Subjektivität« 

Martin Heidegger: Die Geschichte des Seyns. 1. Die Geschichte des 
S..yns. Kowov. Aus der Geschichte des Scyns. Gesamtausgabe Bd. 69. Hrsg. v. 
I~ Trawny. Frankfurt am Main 1998, S. 11 ff.: Wider-spruch und Widerlegung. 
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12. Auslegung 

I. 	der romantische Raum und der romantische Protest. Drei­
faches Verhältnis des Arbeiters zu Welt (Materie, Elemente), 
Sich selbst und Wesen seines Seins 

~. Gestalt und Subjektivität. Befreiung zur Freiheit als Selbstge­
setzgebung (Freiheit als Freiheitsanspruch) 

7). Wesen der Subjektivität 
1·. Subjektivität, Freiheit und Zugehörigkeit zur »Zeit« 
1). 	 Zeit, Geschichte, neue Werdende Macht, Gestalt des Arbei­

ters 
(i. 	 Macht als Repräsentation der Gestalt. Bevor die Wesensbesin­

nung 1. ein Vorblick auf Typik und Technik als Repräsentation 
der Gestalt des Arbeiters. Die Höchste ist Autorität. Identität 
und Macht und Recht, »Gerechtigkeit«. 2. Hinweis auf die Me­
taphysische Grundlage, Nietzsche 
»Macht«, »Wille zur Macht«, Jüngers Unklarheit. 

13. Gang der Auslegung 

Wiederholung: 
I. Leitgedanke: die Freiheit. Freiheitsbegriff. Ergänze: das Wesen 

der neuzeitlichen Freiheit. 
2. 	Begriff der »Arbeit« und des Arbeiters. Geschichtlicher Begriff, 

der in sich Geschichte hat und Geschichte ist und deshalb 
»historisch« verfolgt werden kann. 

3. 	die Absetzung: Bürger und Arbeiter 
a) der Inhalt dieser Absetzung 
b) das Wesen dieser Unterscheidung, die Setzung des Anders­

artigen. 
4. die Gestalt, Verdeutlichung ihres Wesens. Gestaltgedanke im 

19. Jahrhundert. Ganzes und Summe. Aber nicht das Entschei­
dende, sondern: Gestalt - als bestimmt ernötigtes »Bild« des 
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Menschen; Metaphysik des Willens zur Macht und der Über­
mensch (vgl. Gestalt Menschenbild Weltbild!). 

14. Gang der Auslegung 

Wiederholung: 
1. das Elementare 

a) Wird gemeint: 0:) welthaft geschichtlich, die »Elemente« 
ganz »elementar«. Erlebnis der Schlach­
ten, Rausch 

ß) menschlich anthropologisch, »meiden« 
und sichern, Triebe und Leidenschaften. 

b) Wie zu verstehen: 	 metaphysisch. 
Das Sinnliche, den Sinnen-Begegnende, 
die Sinne selbst, »Sinnlichkeit«. 

Als Gegenerscheinung zum Yernünfti­
gen, Berechenbaren. 

o:ia9rJ'tO: 1t6:9rJ J-lTJ GV (scheinbare Welt) 
VOll'tO: - aocpto: ov'tox; ov (wahre Welt) 

2. 	das neue Verhältnis zum »Elementaren«, d. h. das Elemen­
tare neu-anwesend, auf Grund der Umkehrung des Platonis­
mus. 

Der »Leib«. Leidenschaften, Triebe als Leitfaden der Welt­
auslegung statt der »Vernunft«, des Verstandes. 

3. 	die Umkehrung des Platonismus als seine versuchte Beseiti­
gung; versuchte weil wiederkehrend gerade hier, nämlich: in 
der Setzung der Gestalt. 

Hier: wo doch in der Umkehr festgehalten bleibt der Vor­
rang des Subjektums als MqfJ und Mitte. 

So deutlich: weshalb Gestalt notwendig, weil nämlich die 
reine Sinnlichkeit - das Elementare für sich - in einem beton­
ten Sinne das Chaos - ist und so für das »Subjekt«, d. h. das 

diesem Band Nr. 120, S. 133 ff.] 

A. Gang und Übersicht. Richtpunkte der Auslegung 

Auf-sich-selbst-stehen. Kein Halt und »Sinn« mehr; also wo 
dergleichen fehlt, wird es echt neuzeitlich selbst gemacht; das 
Wort »unmöglich« ist gestrichen! 

.~. Ein Doppeltes ist zu retten: 
1. 	die Freiheit des Menschen. Die Freiheit als Freiheit zur 

»Zeit«. 
2. 	sein Bestand. 

Beides aber in Gemäßer Einheit und im Ja zum Elementa­
ren. 

,), 	Wie hier das Elementare, die Freiheit, die Macht das Men­
schentum als Subjektum im Ganzen bestimmt. 

fi. Grund und Wesen der Gestaltsetzung als Fest-setzung des Tie­
res Mensch, d.h. als Bestand-sicherung. Woher diese? 

7. 	Aus der Not der Umwertung aller Werte, die eine Umkehrung 
des Platonismus ist ja den Platonismus beseitigen müßte und 
doch gerade es nicht vermag! Die Idee kommt als platonisierte 
perceptio erst recht zur Geltung (weil in die Seinsverlassenheit 
verstrickt). 

Gestalt und Umwertung aller Werte (Wille zur Macht) 

Gestalt und Wahrheit (Gerechtigkeit) 

Gestalt und Freiheit 

Gestalt und Bestätigung 

Gestalt und Sinngebung. 


8. 	Arbeiter und Arbeit, »das Sein« 
VgL »Wahrheit«! 

I [In diesem Band Nr. 36, S. 
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15. Zur Stellungnahme 

V gl. dazu die Bemerkungen im Text von »Der Arbeiter«, von 
»Blätter und Steine«.! 

Vgl. Überlegungen XIV2
, 16. Die Verknechtung in die Ma­

chenschaft als neueste Freiheit. 

Der Wider-spruch zu Jünger kann nur der Widerspruch zur 
Metaphysik Nietzsches und dieser muß der Widerspruch gegen 
die Neuzeitliche Metaphysik sein. Dieser Wider-spruch ist nur 
möglich als Wider-spruch zur Metaphysik als solcher, d. h. zu der 
abendländischen Philosophie im Ganzen. Dieser Wider-spruch (ist 
Wieder-Spruch, obzwar durchaus nicht noch einmal in einem 
historischen Sinne dasselbe. Wohl aber anfangend, d. h. ursprüng­
licher anfangend das Selbe) ist im Wesen der Andere Anfang, der 
zugleich den ersten Anfang in seine Wahrheit befreit. 

Jüngers Buch ist wichtig, weil es das leistet, was alle »Nietz­
scheliteratur« nicht vermochte: eine Erfahrung des Seienden und 
dessen, was »ist«, zu vermitteln im Lichte des Nietzscheschen 
Entwurfes des Seienden als Wille zur Macht; diese Erfahrung des 
Seienden ist Bestandsicherung des Menschen inmitten seiner. 

Freilich ist damit Nietzsches Metaphysik keineswegs denke­
risch begriffen; nicht einmal die Wege dazu sind gewiesen; im 
Gegenteil: statt im echten Sinne fragwürdig, wird diese Metaphy­
sik selbstverständlich und scheinbar überflüssig. (Wozu dies und 
in welchem Sinne?) 

[Diese »Bemerkungen« sind im »Anhang« des vorliegenden Bandes enthal· 

Zur Veröffentlichung vorgesehen in Martin Heidegger: Überlegungen XII­
Xv. Gesamtausgabe Bd. 96. 

I 
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16. Jüngers vermeintliche Sprengarbeit1 

Jünger sprengt nur die Schlacken weg, die noch verhindern, das 
jetzige Zeitalter ganz unverhüllt als den bloßen und höchst ge­
danken-losen Fortschritt des Bisherigen (der Neuzeit) zum Ende 
seines Unwesens und damit zu seiner geschichtlichen Vollendung 
zu erkennen. 

Aber wenn schon gesprengt sein müßte und die Sprengung 
jemals Gründungscharakter haben könnte und nicht bloß Zerstö­
rung wäre, dann müßte eben das, worauf Jünger blindlings steht 
(vgl. Blendung), nämlich die Metaphysik überhaupt (Platonis­
mus) und die neuzeitliche Metaphysik der Subjektivität gesprengt 
werden. 

Aber es bedarf nicht der Sprengung; denn ein Anderes »über­
windeü( und überwindet wesentlich und einzig - der andere 
Anfang; und der als seynsgeschichtlicher. 

Weil aber Jünger nur Bisheriges fortführt, deshalb kann seine 
Sprengarbeit zugleich den Anschein des Schaffens haben - die 
Zerstörung dient ja nur der Befreiung des schon wesenden Bishe­
rigen. 

1Z Wichtige Abschnitte 

n. 15, 16, 19,21,22,24,35,3~56,57 

18. Die Gleichgültigkeit gegen Begriffe 

und Begründung nur »Aktion«. 
Nicht als ob im bisherigen Sinne Wissen »durcheilen«: allge­

meine Sätze!, sondern - die ganz andere Strenge des entscheiden­
den Fragens! 

, Vgl. Ernst Jünger: Der Arbeiter. A.a.O., S. 170, 188. 

B. Zur Stellungnahme 

19. Die Erinnerung 

an das Dionysische, Unterirdische. 
Der eigentliche Schmerz. 
Die Schlangen - giftig, drohend, gefährlich, schleifend, zei­

chenvoll, versteckt, hineingehend und vor-kommend. Sich hin­
einschlingend-verschlungen. 

Wachstum aus der Verwesung und dem Herbar, ausgetrocknet. 

20. Zu den »Marmorklippen« 

Es ist nicht Ernst gemacht mit dem Sein des Seienden, innerhalb 
dessen gespielt wird. 

Auswege höchstens und Ratlosigkeit, keine Überwindung ­
wohl dagegen eine fruchtbare Verirrung, die noch in der Meta­
physik bleibt und nicht in Biologismus und Anthropologie hinab­
fällt; dieser Verbleib schon genug. 

Oder doch ein versteckter Abfall? 
»Auf den Marmorklippen« oder: die Ratlosigkeit innerhalb des 

Zeitalters der vollendeten Metaphysik (Nietzsche). 

[21. Ernst Jünger und Nietzsche] 

Ernst Jünger und Nietzsche: »Der Wille zur Macht«, n. 866 ff. 
(vgl. n. 888) 

»organische Konstruktion« 

22. Wille zur Macht und Wahrheit =Gerechtigkeit 

Jünger weist (67) unklar genug darauf hin, daß mit der Anset­
zung des Seienden im Ganzen als Wille zur Macht auch die 
Wahrheit ihr Wesen wandelt. 
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Aber Jünger durchschaut diesen Zusammenhang nicht; er be­
denkt weder überhaupt die Frage nach dem Wesen der Wahrheit, 
noch denkt er auch nur den Wahrheitsbegriff durch, den er selbst 
mit der Grundstellung innerhalb der Nietzscheschen Metaphysik 
übernehmen muß. 

Nietzsches Begriff des Willens ist kaum in wenigen Sätzen 
deutlich zu machen. 

Aber zu erinnern an das, was über Subjektivität gesagt wurde. 
Das Wahre des Gewissen; das für-Wahr-Gehaltene in solchem 

Halt, Gesicherte durch die Sicherung im Seienden. 
Sicheinrichtung in diesem und auf dieses und Sich sichern. 

Eingleichung in dieses, adaequatio. 
Bestandsicherung. 
Als Wesensbestand des Willens zur Macht. 
Dieser aber reine Willkür und Maßlosigkeit? Organisation, 

»perspektivisch«. 
Oder? 
»Macht« und Recht identisch? (183, 78) 
Gerechtigkeit. Was Nietzsche darunter versteht - das ist der 

Schlüssel zum Verständnis von Jüngers Grundstellung. 

23. Zu Ernst Jünger 

Im Zeitalter der unbedingten Anthropomorphie wird die Beob­
achtung des Menschen - als »Jagd auf ihn« - ein Arbeitscharak­
ter zur Festigung des Typus. 

Desgleichen alle Bildberichte. 
Sie halten nichts fest und sollen nicht an Bleibendes binden 

oder gar ein Gedenken erwecken, sondern durch fortgesetzten 
Wechsel des sich rasch ablösenden Neuesten doch die Eindeutig­
keit desselben für das Gemächte fest machen. 

B. Zur Stellungnahme 

24. ))Legitimation« und ))Repraesentation« 

als Wesensmomente der Metaphysik der Subjektivität zu begrei­
fen. 

Legitimation, »Rechtfertigung« aber in der Metaphysik des 
Willens zur Macht aus der »Gerechtigkeit«. 

Daher die Berufung auf das ))zwanzigste Jahrhundert«. 
Seinen Auftrag erfüllen. 
Als ob ein »Jahrhundert« einen Auftrag zu vergeben hätte. 
Sein »Geist« ist der Herren eigener Geist, welcher Geist nur 

besteht in der Losgelassenheit durch das Sein in die Machen­
schaft des Seienden. 

Die »Herren« sind die Knechte der Seinsverlassenheit des 
Seienden. 

[25. Zur Stellungnahme} 

Nach der gewöhnlichen Meinung verlangt man von einer Stel­
lungnahme sogleich zu erfahren, was unannehmbar sei. Die Ge­
duld, die Gründe einer Haltung erst aufzusuchen und gar jene, 
die dieser Haltung kaum recht in ihrer Tragweite bekannt sein 
können, wird selten aufgebracht. Wo aber Solches versucht wird, 
nimmt man diese entgegenkommende Auslegung sogleich als Zu­
stimmung. Man verkennt, daß eine wesentliche Stellungnahme 
die Kraftquelle einer Haltung treffen muß; alles, was für sie 
spricht, muß zuvor ins Gehör kommen, und alles muß scheinbar 
Zustimmung erfahren. Nur dann ist die Erschütterung der tra­
genden Gründe recht vorbereitet. 

Zeigen: wie Jüngers Haltung in das Ende der Metaphysik ge­
hört und den Ausbau dieses Endes beginnt. Mit der Einsicht in die 
Grund-Iosigkeit und die seynsgeschichtliche Überwindung der 
Metaphysik, ist über Ernst Jünger entschieden. Hier bedarf es 
nicht etwa erst noch einer üblichen Widerlegung. 

Wollte man leugnen, daß Ernst Jünger überall im Bereich von 
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Nietzsches Metaphysik denkt, dann könnte man allenfalls darauf 
verweisen, daß doch noch gewisse Anhalte an die abendländische 
Metaphysik und sogar an ihren christlichen Grundzug bestehen. 
Darauf wäre zu entgegnen, daß selbst dieses noch auch zu Nietz~ 
sches Metaphysik gehört und gehören muß, weil ja in jener Um~ 
kehrung das Umgekehrte mitgesetzt, aber niemals überwunden 
wird. Überdies verführt das Umkehren (Herrschaft des Elemen~ 
taren, Heroischen, Abenteuerlichen »Sinnlosen« gegenüber sei~ 
nem Gegenteil) zu der Meinung, Umkehren sei ein Anfang aus 
anderen Ursprüngen, während alle Umkehrung wie jede Re­
evolution nur Zurück-wälzung auf das Bisherige bleibt. Deshalb 
sind Jene ganz im Recht, die nach ihrer Art versuchen, sogar bei 
Nietzsehe »das Christliche« »aufzuzeigen«. 

Hierbei ist der Name »das Christliche« allerdings sehr vieldeu­
tig; und was er meint, denkt zugleich die streng kirchliche Dog~ 
matik und das »Heidentum« Goethes, der ja auch ein »Christ« 
und »Platonist« bleibt, wenn er das »Edle« und »Schöne« als 
Höchstes »wertet« und eine »Sittlichkeit« fordert. 

Wie sollte nicht auch Nietzsche »den Geist« und das Geistige 
verehren und wie sollte er nicht Alles, was zur »Kultur« gehört, 
als erstes Gut bejahen? 

Doch dergleichen verrät nur das Eine, daß in der Umkehrung 
der Metaphysik zugleich auch der allgemeine gebildete Misch~ 
masch von allem in die neue Weltanschauung hineingerührt 
wird. Die literatenhafte Gebildetheit, hoher Geschmack, gepfleg­
te Sprache, das Landsknechtshafte und das Abenteuer all dies 
geht einheitlich zusammen in eine Haltung, der von Grund aus 
verwehrt und versagt bleibt, jemals eine wesentliche Entschei­
dung zu stellen, was wesentlicher ist, als sie nur zu »fällen«. 

Sobald daher im laut gepriesenen »Elementaren« kein Ausweg 
sich zeigt und nur noch die elende Bejahung der Forderungen der 
»Zeit« als letzte»Wahrheit« bleibt, beginnt auch schon die Rück~ 
flucht in das Bisherige, worin man sich inzwischen von den 
»Abenteuern« erholt. Dann melden sich Regungen, die »das 
Christliche« loben. Diese Rückflucht gehört in die Umkehrung 

B. Zur Stellungnahme 

IIlId bedeutet nur die ausdrückliche Übernahme dessen, was der 
Iltnkehrung als Grund und Boden dienen muß, damit sie sich so 
nrnwälzend gebärden kann. 

Wenngleich das Gefüge der Metaphysik nicht in der Form 
"iller philosophischen Systematik an den Tag kommt, bestim­
IIII·tld bleibt es dennoch. Nur bewegt sich Alles in einer noch 
IIt'ren Ahnungslosigkeit über das, was da verhandelt wird. Schon 
allein das Fortbestehen der üblichen »Anthropologie« spricht da­

wie ausschließlich die Metaphysik jeden Schritt festgelegt 
haI. 

Die letzte Veröffentlichung Ernst Jüngers (»Blätter und Stei­
IH'«) zeigt in ihrer Abhandlung über den Schmerz' keine andere 
( ; nmdstellung, sondern nur ein Extrem der bisherigen. So könnte 
auch entsprechend das Christliche als ein Extrem bejaht werden. 
I )pr Mischkrug des allgemein herrschenden Nichtahnens dessen, 
was ist (der Über- und Ab-gang der Metaphysik in die »Weltan­
Nchauung« als ihr Unwesen), hat solchen Umfang angenommen, 
daß darin Kulturen aller Zeiten und Länder der Erde eingerührt 
werden können. Eine solche Zeit bedarf der rechten Mixer, die 
mit Geschmack und Finesse und ohne Hemmung das Entgegen­
~(~setzlichste ineinander rühren. Als »Schein« entsteht dann für 
den metaphysischen Spießbürger das, was er als Höchstes schät~ 
zen muß, das Neue und »Originelle« und die Nähe zu seinen ver­
hemmten Bedürfnissen und Wünschen nach Zugehörigkeit zur 
»Zeit«. 

Nichts, auch das »Wesentliche« nicht, entgeht hier der Mixtur. 
Was alles stets wieder bezeugt, daß hier nicht etwa listige Absicht 
lIud Treibereien Einzelner im Spiel sind, sondern die Loslassung 
des Seienden in die Seinsverlassenheit unvernehmlich sich ereig~ 
lIet. 

Deshalb liegt viel daran, daß solche Erscheinungen wie Ernst 
.Jünger auftreten und als Anwälte des »Ewigen« gehört werden. 

I Ernst Jünger: Über den Schmerz. In: Ders.: Blätter und Steine. A.a.O., S. 154­
<!14. 
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Sie verhindern, daß frühzeitig eine Besinnung anfängt; denn jede 
Besinnung würde noch der Mixtur verfallen. Noch ist Alles lange 
nicht reifzu einem anderen Anfang. Aber die »Elementaren« be­
dürfen solcher, die ihnen einen Trunk des »Geistes« mischen. 
Und dieser »Geist« wird seine Dünste und Nebel finden, durch 
die er sich erst in2 

C. DIE GLIEDERUNG DES WERKES »DER ARBEITER« 

Die leitenden Hinsichten und ihre Selbstverständlichkeit 

l)ie unbedingte Anthropomorphie der äußersten Subjektivität 


des homo natura als homo faber militans 


Der Durchblick in das Ganze des Buches 
(Die Einteilung) 

Der Untertitel des Buches: Herrschaft und Gestalt 


Richtlinien des Nachvollzugs 

a) »Beschreibung« 


b) Auslegung 

c) Grundstellung 


Jüngers Verfahren und die Verbindlichkeit seiner Sätze 
(Wahrheitsfrage) 

Die Leitworte »Arbeiter« und »Arbeit« 
»Leben« und »Leben« 

2 (Hier bricht das Manuskript ab.] 
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26. Zur Auslegung. Zu Jüngers Grundstellung 

.Il'dl' echte Auslegung ist Auseinander-setzung im wörtlichen Sin­
111'; sie muß das Auszulegende in es selbst und seinen eigenen 
(;l'lIlld zurückstellen und dadurch erst wird der Ausleger seiner­
"pils in seine ßlickstellung verwiesen. Jede echte Auslegung muß 
dllher das zu treffen suchen, »was nicht da steht«; freilich wird 
dic'ses »Nichtdastehende« keineswegs dazuerfunden und unter­

sondern als das Zugrundeliegende und Tragende ans Licht 

I las Vorgehen der Auslegung ist deshalb »einseitig«, sofern das 
(;I'wicht auf die Abschnitte und Stücke und Sätze verschoben 
wircl, die »abstrakt« aussehen und weniger leicht eingehen als die 
.. Beschreibungen«, zu denen nicht viel mehr zu sagen bleibt, 
wenn der rechte Augenpunkt gewonnen ist. 

Die Absicht geht darauf, nicht nur die Gliederung des Buches 
lIach dessen eigener Darstellung zu verzeichnen, sondern durch 
diese Gliederung des Buches hindurch das Gerüst des Werkes zu 
..rkennen und dieses Gerüst als das Gefüge zu begreifen, in dem 
sich eine metaphysische Grundstellung einrichtet. 

Erst wenn wir aus der Grundstellung denken und sie selbst 
/loch als Geschichte (des Seyns) begriffen haben, wird entscheid­
har, inwiefern und ob überhaupt Jüngers»Werk« nur das Wunsch­
gebilde eines in bestimmter Weise veranlagten »Individuums« 
oder ob es durchaus auf dem geschichtlichen Grunde des Wesens 
des vollendeten Zeitalters der Neuzeit aufruht und dieses zum 
Wort bringt. 

In der Tat trifft nur dieses zu. Die besonderen Anlagen und 
Begabungen Jüngers, die den »Psychologen« überlassen bleiben 
mögen, sind wohl Bedingungen des eindringlichen und hervorra­
genden Aussagens und Prägens dieser metaphysischen Grund­
stellung ~ aber weder diese selbst noch gar ihr Ursprung. 
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27. Zum Rückblick auf den ersten Teil. 
(}bergang zum zweiten Teil 

(»Subjektivität«, »Sinngebung«) 

Das Leitwort ist »die Gestalt des Arbeiters«. Damit ist kein ein­
zelner Mensch und keine gesonderte Menschenklasse gemeint; 
wohl aber ein >meues Menschentum«, und zwar wird dieses in die 
Mitte aller Beschreibungen, Überlegungen, Schätzungen und 
Voraussagen gerückt. Dieses Menschentum ist nicht nur ein be­
vorzugter Gegenstand der Betrachtung, sondern seinsmäßig die 
Mitte und das Maß und zwar für ein Menschsein, das bereits sich 

als Subjectum bestimmt hat. 
Das Wesen der Subjektivität wurde dargelegt; sie besagt: Der 

Mensch ist der Grund und das ZieP nicht nur seiner selbst, son­
dern er ist er selbst nur, indem er und sofern er Grund und Ziel 
des Seienden im Ganzen ist und als solcher sich behauptet. 

Das Wesen der Subjektivität (vgl. Menschentum und Subjekti­
vität) liegt sonach nicht in der »Egoität«j der Mensch ist nicht 
Subjekt, weil und sofern er ein »Ich« ist, sondern, weil er »Ich« 
ist, ego, kann er sich egoistisch bestimmen und demzufolge die 
Subjektivität in diesem Sinne »einseitig« ausmachen. 

Der Mensch ist nicht weniger Subjekt, sondern wesentlicher, 
wenn er sich als Nation, als Volk, als Rasse, als ein irgendwie auf 
sich selbst gestelltes Menschentum begreift. Hierbei ist besonders 
zu beachten, daß auch und gerade der Rassegedanke nur auf dem 
Boden der Subjektivität möglich ist. Zwar können wir historisch 

1 Ziel-setzung vgl. 191 (vgl. Macht. Nietzsches Begriff des Willens zur Macht, 

392). 
Geschichtlicher Art. Zwischenzustand. 
heroische Romantik, der Mann im Mond' 
Zerstörung (nicht mehr) und noch nicht, aber!! 
"der kriegerische Skeptizismus« 
Einsatz 
heroischer Realismus 

Sizilischer Brief an den Mann im Mond. In: Ders.: Blätter und 
107-121. 

C. Die Gliederung des Werkes »Der Arbeiter« 

Il'sl.stellen in einer bestimmten historischen Denkweise, daß Völ­
Iwr früher »Rasse« hatten. Aber Rassehaben und Rasse eigens 
IIlId ausdrücklich als »Prinzip«, Ausgang und Ziel des Mensch­
Nl'ins aufzustellen, ist abgründig verschieden; zumal dann, wenn 
dil~ Rassezüchtung nicht nur als eine Bedingung des Menschseins 
I'i~ens betrieben wird, sondern wenn dies Rassesein und als diese 
Basse Herrschen zum höchsten Ziel erhoben wird. Dann ist der 
vielgeforderte Vorrang des Gemeinnutzes vor dem Eigennutz nur 
.. i 11 Schein und er steht ganz im Dienste des äußersten und äußer­
liehsten Eigennutzes, der, bezüglich des Tieres »Mensch« ge­

metaphysisch gedacht werden kann. 
Subjektivität ist die auf sich gestellte Selbstgesetzgebung des 

Menschentums als Weltgesetzgebung; daher taucht im Umkreis 
dl's »Subjektivismus« ständig heute der Titel »Sinngebung« auf. 
I )ieser Begriff enthält ein»Vierfaches«: 
I. 	Zunächst ist vorhanden das »Chaos« (der »pan-anarchische 

Raum«) als das Sinn-lose. 
:l. 	Diesem Sinn-losen muß ein »Sinn« je erst »gegeben« werden, 

sofern der Mensch im Chaos sich einrichten und selbst behaup­
ten will. 

"l. 	 Der Sinn-gebende und -verleihende ist der Mensch als »Subjek­
tum«. 

4. 	 Das Subjektum ist »Quelle« des Sinnes sowohl als auch zuerst 
des Sinnes bedürftig. »Sinn« wird dabei gefaßt als die Ordnung 
des menschlichen Bestandes und des nicht menschlichen »Sei­
enden«, aus welcher Ordnung Maße und Ziele und Ränge sich 
ergeben. (»Sinn« == »Versicherung über ...« :::: »Gewißheit« == 
»Wahrheit« über das Seiende.) 
Die Redensart der »Sinngebung« verrät unzweideutig die 

meist gar nicht als solche erkannte oder gar begriffene Herrschaft 
der Subjektivität. »Sinngebung« ist Selbstgesetzgebung des Sub­
jektums »Mensch«. Selbstgesetzgebung ist Selbstrechtsprechung 
und der erste Spruch ist der Anspruch darauf, die oberste, besser 
gesagt, die einzige Instanz aller Rechtfertigung (»Legitimation«) 
7.11 seIn. 
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Die Art der Legitimation und ihres Anspruches und ihr Voll­
zug ist je verschieden nach der Art und Stufe der Subjektivität; ob 
das Subjektum der »Einzelne« ist im Sinne des Liberalismus, oder 
die »Gemeinschaft«, oder die Nation, oder »das Volk«, oder das 
planetarische Menschentum im Sinne des »Kommunismus«. Die­
ser aber ist nicht eine bloße Vermassung und Einebnung, sondern 
im Gegenteil nach dem Satz Lenins: Sowjetmacht + Elektrijizie­
runrt, d. h. Herrschaft über die Welt in der Weise ihrer Mobilisie­
rung durch die Technik.3 

In der Gestalt des Arbeiters erreicht die Subjektivität des Men­
schentums ihre Vollendung ins Unbedingte und die Ausbreitung 
in das Planetarische. Ernst Jüngers »Der Arbeiter« ist die aus der 
Grundstellung der Metaphysik Nietzsches geschaffene Metaphy­
sik des recht verstandenen, d. h. von allen »bürgerlichen« Vorstel­
lungen gereinigten imperialen »Kommunismus«. 

Entsprechend der Subjektivität der Gestalt des Arbeiters ist 
auch die »Legitimation« eine einzigartige: sie ist die unbedingt 
»revolutionäre« »Legitimation«. 

V gl. darüber Macht als Repräsentation der Gestalt des Arbei­
ters 1 und Nietzsches Begriff der Gerechtigkeit. Die unbedingte 
Anthropomorphie. 

, [Vgl. Wladimir Iljitsch Lenin: Unsere außen- und innenpolitische Lage und 
die Aufgabe der Partei (Rede von 1920). In: Ders.: Werke. Hrsg. auf Beschluß des 
IX. Parteitags der KPR(B) und des H. Sowjetkongresses der UdSSR. Bd. 31 April ­
Dezember 1920. Berlin 1966, S. 414: Dort heißt es: »Kommunismus ist Sowjet­
macht plus Elektrifizierung des ganzen Landes [ ... }<.] 

, »totale Mobilmachung«, Name und Bedeutung von Lenin 
»Rüstung« 
der Raum, aus dem her! 
die symbolistische Ausdruckshaltung! 
»A usdruckswelt« 
»die wissende Umsetzung des Lebens in Energie« 
starke Beweglichkeit, Flüchtigkeit der Leistungen 
»Krieg« »als gigantischer Arbeitsprozeß« (14) 
alles ist »in Arbeit« (»Der Arbeiter«, S. 67) 
wie sind diese Prozesse beschrieben, totale Mobilmachung vollzieht sich selbst 
»Ausdruck eines zwingenden Anspruches« (15) 

C. Die Gliederung des Werkes »Der Arbeiter« 

Der Übergang zum zweiten Teil 

I lurchblick in die Gliederung des ganzen Werkes. 
Das Menschentum ist als Subjektivität, die Subjektivität, d. h. 

elilS »Wesen« des Subjektums, das Wesende seiner selbst, als Ge­
Nt alt des Arbeiters begriffen. Das Menschentum ist somit von der 
.. Arbeit« aus bestimmt.! Das Bestimmende, das, von woher, und 
elas, woraufzu etwas bestimmt wird, heißt »Prinzip«. Die Arbeit 
ist. Prinzip des Menschseins; das Menschsein als subjekthaftes be­
st.pht in der Weltherrschaft als der Meisterung der Welt. 

Die Herausstellung der Arbeit als Prinzip des Menschseins ist 
elie Aufgabe des ersten Teils. Dabei wird das Prinzipsein der Arbeit 
nach drei Hinsichten gekennzeichnet. Die Dreiheit dieser Hin­
sichten wird nicht begründet, sondern nur mehr oder minder klar 
aufgerafft. Unter dem Titel des dreifachen Verhältnisses des Ar­
beiters zum Elementaren, zur Freiheit, zur Macht wird in Wahr­
heit entschieden: 
1. 	 über das Verhältnis des Menschen als Subjektum zur »Welt«, 

die gleichgesetzt wird mit »Materie«. 
2. 	über das Verhältnis des Menschen zu sich selbst, das nach der 

Überlieferung bestimmt wird als Freiheit. 
3. 	über den Seinscharakter, den alles Seiende (Welt und Mensch 

in Einem) hat, die Macht (Wille zur Macht); denn die Subjek­
tivität bestimmt das Wesen der Objektivität. 
Denkerisch gesehen ist freilich die Darstellung der Arbeit als 

Prinzip der Objektivität, Subjektivität und des Seienden im Gan­
zen im höchsten Grade verworren und unzureichend; demzufolge 
hat auch die schriftstellerische Gestaltung des I. Teils nicht das 
Lockere und Zügige des zweiten. Der »Gegenstand« ist nicht 
gemeistert; die Vorliebe Jüngers ruht deutlich auf dem zweiten 
Teil. 

I Arbeit und Arbeiter 
Prozeß 
Wille zur Macht 
(Sein) Menschenwesen Typus 

Gestalt 
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Die Arbeit ist Prinzip für die Art und Weise, wie der Mensch 
sich zur Welt, wie er sich zu sich selbst, und wie er sich zum 
Seienden im Ganzen als solchem verhält. Und weil und sofern 
die Arbeit »Prinzip« der Subjektivität deshalb kennzeichnet 
und prägt und fügt sie auch die »Art« und »Weise«, wie dieses 
Menschsein die Meisterung des Seienden im Ganzen vollzieht. 

Die Arbeit bestimmt die »Art zu leben«; deshalb behandelt der 
erste, nicht eigens ausgegliederte Abschnitt des Ir. Teils die Arbeit 
als Lebensart. (4. Kapitel, S. 94-194). 

Die Art zu leben begreift zwei Weisen in sich: 
L wie der Mensch als Arbeiter sich selbst mobilisiert und mei­

stert (Typik). Der Arbeiter als Typus (ja sogar S. 298 »der Typus 
oder der Arbeiter«). 

2. 	wie der Mensch als Arbeiter die Welt mobilisiert - die Technik. 
Gemäß dem Wesen der Subjektivität, in der Subjekt und Objekt 

wechselweise sich bestimmen, sind auch Typik und Technik auf­
einander bezogen und ineinander verschränkt. 

Die Arbeit als Prinzip und als Lebensart trägt und fügt das 
Menschentum in eine neue Gestalt. Sofern diese Subjekt ist, ge­
hört zu ihrer Selbstgesetzgebung das Selbstbewlflltsein. Das Be­
wußtsein ist jedoch nicht Beigabe, sondern Wesensbestandstück; 
aber es kommt erst in seine Helle, wenn das Subjektum selbst sich 
gefunden. Das Selbstbewlfßtsein weiß nicht nur vom Selbst, son­
dern gibt zu wissen, wie es sich selbst weiß. Es spricht sich aus und 
zwar sich in seiner eigenen »Sprache«, im eigenen »Ausdruck«; 
der wieder durch die Arbeit bestimmt wird, da sie ja Prinzip und 
Lebensart des Menschentums ist. So wird die Arbeit drittens zum 
Stil dieses Menschentums. Die Darstellung der Arbeit als Stil be­
handelt die »Kunst« überhaupt und deren höchste Wesens form 
die »Staatskunst« (die drei Kapitel S. 195-291). 

Ein Schlußwort bekräftigt die Grundstellung des Werkes und 
zeigt durch die Kennzeichnung des Arbeiters als einer »neuen 
Rasse«, die den »imperialen Raum« der Weltherrschaft 
daß an der unbedingten Subjektivität dieser Grundstellung kein 
Zweifel mehr möglich bleibt. Obzwar diese Weltherrschaft erst 

C. Die Gliederung des Werkes »Der Arbeiter« 

1111 Werden und Kommen ist, muß sie, denkerisch geschätzt, als 
"111 bereits Vergangenes, als der Auslauf eines längst Entschiede­
111'11 begriffen werden. Gleichwohl steht es uns und vielleicht vie­
1,,11 (yeschlechtern nach uns erst bevor, durch sie hindurch zu ge­
111'11. Diese »neue« Welt ist allerdings so »antiquiert«, wie nur 
i'illP Welt veraltet sein kann. Aber es gehört die Ahnungslosigkeit 
clps heutigen Menschen dazu, um dieses nicht zu erkennen. 

28. Zu Jüngers Grundstellung 

Suhjektivität - Humanismus - Anthropologie 
clv9p<omx;: ~<!X>v A6yov EXOV 
homo: animal rationale 
homo sapiens 
homo - faber 
homo ludens 
homo natura. Nietzsehe. I Leib 
homo - naturafaber mi/irans, Ernst Jünger, 

29. Die Gliederung des werkes' 

lIimmt die leitende Hinsicht aus der Gestalt des Arbeiters. 
I las aber besagt: aus dem Blick auf ein Menschentum, das neu­

l,t'itlich als Subjectum erfahren und gedacht wird. 
Die Hauptgliederung nimmt den Arbeiter bezüglich der Ar­

heit, d. h. den Menschen hinsichtlich 
1. 	seiner Leistung und Strebung (Meisterung der Welt, des 

»0bj ektiven«) (7tpaI;~)2 
2. seiner Haltung und Prägung des Subjekts als solchen (~ao;) 
3. seiner Formensprache, Ausdruck im Objektiven (1tOlTlm<;). 

Oie Kennzeichnung von »Gliederung« und »Durchblick« noch unzureichend. 
1 Subjekt-ObJekt-Beziehung 
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Deshalb »Arbeit« als »Prinzip« 
als »Lebensart« 
als »Stil«. 

Die erste Hinsicht Arbeit als Prinzip - wird noch einmal 
dreifach gegliedert, sofern das Verhältnis zu der Welt (als Wille 
zur Macht) bestimmt wird: 
a) als Verhältnis zum Elementaren (rassemäßig) } 
b) als Verhältnis zur Freiheit (willens- und 145 f 

wissensmäßig) . 
c) als Verhältnis zur Macht (vermögens-mäßig) 
Diese Dreiheit setzt voraus: das Sinnliche im metaphysischen Sinne 

das Nichtsinnliche (»Vernunft« im 
metaphysischen Sinne) 
das Vermögen (das Können als sub­
stanzielles metaphysisches), 

d. h. den Menschen als animal rationale, homo natura (Nietzsche). 
Die erste Hauptgliederung nimmt den Menschen als Subjec­

turn neuzeitlich voraus, d. h. das Ganze der Subjekt-Objekt-Bezie­
hung. Die zweite bestimmt diese Vorausnahme in ihrem längst 
für entschieden gehaltenen Grunde: homo: animal rationale. 
Aber in der Haltung, daß dieses Tier noch nicht festgestellt sei ­
bzw. festgestellt werden müsse im Sinne des Übermenschen, den 
Jünger als »Arbeiter« begreift. 

Jünger übernimmt als selbstverständlich und erkennt darin 
nicht die geringste Spur einer Fragwürdigkeit, 
1. 	daß überhaupt der Mensch die Mitte und das Maß der Besin­

nung ist und das Ziel (Anthropomorphie) 
2. 	daß dieser Mensch als Subjekt (Subjekt-Objekt-Beziehung) be­

griffen wird 
:'S. daß dieses Subiekt als Wesens bestand eine irgendwieJestzustel­

also 
heutig::: homo sapiens 

homo faber 
homo natura (die Sinnlichkeit, Leiblichkeit, fVille 
zur Macht) 

C. Die Gliederung des Werkes »Der Arbeiter« 

homo ludens 
homo militans. 

Der Mensch als Anwesendes-Vorkommendes, Lebewesen, M eta­
physik. 

Alles ist Metaphysik, alles fallt mehr und mehr in sie zurück als 
der Fraglose und zugleich mehr und mehr Verwüstete Bereich des 
Seienden im Ganzen. 

Die Grundstellung: die unbedingte Anthropomorphie der abso­
luten Subjektivität des homo natura als homoJaber militans. 
Ziel-setzung) 

Wo alles dergestalt Wesentliche und außerhalb 
jeder Entscheidung gelassen, ja sogar als Wesendes bereits durch­
aus vergessen und wie selbstverständlich genutzt und übersehen 
wird - da erhebt sich zugleich ein Anspruch, ein neues Jahrtau­
send einzuleiten (das der Herrschaft des »Arbeiters«). 

Ein Höhepunkt der Verblendung ist erreicht, sofern nicht ge­
sehen wird, daß es sich um die }1ortführung der bereits eingelei­
teten Vollendung der bisherigen zwei Jahrtausende handelt3 

-, 

nicht nur nicht um »Neues« - das ist unwesentlich -, sondern um 
die Ermächtigung des äußersten Unwesens des Anfanglichen 
Wesentlichen. Das Unwesen freilich ist nicht nichts - im Gegen­

es ist der Widerpart zum Wesentlichen. 
V gl. von da aus: Zum Durchblick in den Aufbau des Buches. 

]0. Zum Durchblick in den Aufbau des Buches 

»Der Arbeiter« steht durchaus - ohne einen wesentlichen ande­
ren »Gedanken« - im Bereich der Metaphysik Nietzsches. Diese 
Metaphysik ist, so wenig wie jede voraufgehende, ein »Privat­
~V':;PIT'l« des Herrn Nietzsehe, sondern das Gefüge der Wahrheit 
»über« das Seiende im Ganzen, in das die Geschichte des Zeit­
alters eingefügt ist. (Dieses Gefüge der Wahrheit »über« das Sei-

Das »Neue« ist nur das Neueste und das Letzte eines sehr »Alten<d Aber des­
sen äußerstes Vn-wesen. 
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ende im Ganzen entspringt dem, dessen Gefüge es ist, dem Sein 
der Geschichte des Seins, von der wir noch so gut wie nichts wis­
sen.) Um daher Jüngers Werk zu verstehen, dürfen wir nicht an 
den einzelnen Beschreibungen haften bleiben, sondern müssen in 
das innere Gefüge sehen, darin sie sich bewegen. 

Für Jüngers Absicht sind die »Beschreibungen« wesentlich. 
Für uns bleiben sie nicht unwichtig als heutige Aufhellungen des 
Wirklichen als Wille zur Macht. Aber entscheidend sind für uns 
die Gedank.en, in denen alle Beschreibung, nach Ansetzung und 
Absicht und Ordnung, gehalten bleibt. (v gl. z.B. n. 10, 15, 19) 

Jetzt soweit vorbereitet durch »Lesen« (bis 1. Abschnitt des Il. 
Teils), daß wir schon einen deutlicheren Blick in die Gliederung 
des Ganzen versuchen können. 

Das Buch gliedert sich in zwei Teile, obwohl der Sache nach 
eine Dreiteilung angemessener wäre. Denn die Hinsicht der Glie­
derung ist eine dreifache. 

Da es sich um den »Arbeiter« handelt, muß die »Arbeit« das 
bestimmende sein, wenngleich noch offen bleibt, wie der Sache 
nach das Verhältnis zwischen »Arbeit« und Arbeiter liegt: ob der 
Arbeiter ist, weil es »die Arbeit« gibt, oder umgek.ehrt. 

Jünger kennzeichnet jedenfalls »die Arbeit« in einem dreifa­
chen Sinne: 
1. 	als Prinzip der Wirksamkeit des Menschen, der Meisterung der 

Welt 
2. als Lebensart 
3. als Stil. 

Woher diese Dreiheit? Aus der Gestalt als dem bildenden We­
sen der unbedingten Subjektivität. (~tC;, ft90C;, 1tOinmc; 'tEXVTJ­
€1tlO''t1lIl11). Wirken, Haltung, Bewl!ßtseinsausdruck. 

Zu 1. Die Wirksamkeit, d. h. das menschliche Wirken ist be­
stimmt 
1. durch das, worauf es bezogen bleibt (das Elementare) 
2. 	durch die Art und Weise, wie sich der Bezug zu diesem Ele­

mentaren gestaltet (Freiheit) 
3. 	durch den Grund, auf dem diese Gestaltung ruht (die Macht). 

C. Die Gliederung des Werkes »Der Arbeiter« 

Der I. Teil des Buches handelt demnach von der Arbeit als 
Prinzip der menschlichen Wirksamkeit und enthält demzufolge 
pine dreifache Erörterung. V gl. die Abschnitte: 1. Der Einbruch 
plementarer Mächte in den bürgerlichen Raum; 2. Innerhalb der 
Arbeitswelt erscheint der Freiheitsanspruch als Arbeitsanspruch 
auf ... ; 3. Macht als Repräsentation der Gestalt des Arbeiters. 

Diese drei Abschnitte werden eingerahmt gleichsam von zwei­
Pll, die ausdrücklich über die Gestalt handeln: 
I. 	»Die Gestalt als ein Ganzes, das mehr als die Summe seiner 

Teile umfaßt« 
2. 	»Das Verhältnis der Gestalt zum Mannigfaltigen« 

Aber was in der Gliederung des Buches als Einrahmung er­
scheint, ist der Sache nach der Grund und das Wesen des Einge­
rahmten. 

Das menschliche Wirken und Sein des Arbeiters ist begriffen 
aus der Gestalt und als Gestalt. 

Warum das so ist, kann nur aus der zugrundeliegenden Meta­
verstanden werden. 

Der Darstellung der Gestalt des neuen Menschentums, besser 
des neuen Menschentums als Gestalt des Arbeiters, wird die 
Kennzeichnung der Gegengestalt vorausgeschickt als dasjenige, 
wogegen ständig und überall das Ganze des Buches sich abhebt: 
das Bild des Bürgers als Gegenbild. 

Diese Kennzeichnung des Bürgers wird eingeleitet durch eine 
Charakteristik seines Zeitalters. Dabei wird diejenige Wesensbe­
stimmung des Menschentums genannt, die als die leitende immer 
wieder erscheint - die Freiheit -, ohne daß der Grund des We­
sensvorrangs gerade der Freiheit herausgestellt ist. 

Der H. Teil umfaßt die beiden »anderen« Wesensrollen der Ar­
beit. Genauer: zeigt das Prinzip im Vollzug (Typik und Technik) 
und im Ziel (organische Konstruktion). 
1. 	Die Arbeit als Lebensart prägt den Menschen zum Typus und 

setzt damit andere Ordnungen zwischen dem Einzelnen und 
der Gemeinschaft, wenn diese überhaupt noch Bestand behal­
ten. 

http:Gedank.en
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2. 	Die Arbeit als Stil führt zur Erörterung der Kunst und des Staa­
tes (Staatskunst); wobei die Technik eine eigentliche Zwischen­
stellung hat. 
Zwischen 1 und 2 in einem eigentlichen Zwischen die Erör­

terung der Technik. »Mobilmachung der Materie«.l 
Die Frage entsteht: woher kommt die dreifache Gliederung der 

Wesensrolle »der Arbeit«? 
Aus dem Wesen des Arbeiters als Gestalt. 
Die Gestalt bestimmt das Wirkliche im Ganzen als Arbeit, es 

gibt nichts, was nicht als »Arbeit« anzusprechen wäre (67). Die 
Welt ist »Arbeitswelt«. 

Denn die Gestalt ist als solche die höchste Vorprägung der Sub­
jektivität und zwar der unbedingten, die selbst die Objektivitiit als 
solche zu setzen hat (in welcher Setzung als Entwurf jedoch die 
entwerfende Subjektivität selbst die Geworfene ist Wurfes, 
der dem Ereignis 

31. Der Untertitel des Buches 

enthält klar und knapp die Grundbestände der zugrundeliegen­
den Metaphysik des Willens zur Macht. 

Herrschaft: ist der legitimierte Wille zur Macht. Die Legiti ­
mation geschieht durch substanziellen Machtbesitz, d. h. durch 
Machtentfaltung des Menschentums; als Ziel und Grund der or­
ganischen Konstruktion. 

Gestalt l 
: nennt die Art und Weise, wie dieses Menschentum 

sich als seiend begreift und vollzieht. Das bildende Bild der Sub­
;ektivität als unbedingter Wille zur Macht, d. h. als Macht zur 
Meisterung des Erdkreises. 

Das »Reich« ist nichts anderes als der eingerichtete vollständig 
durchgerichtete Bereich dieser Macht. 

Die Vollendung ist die unbedingte Verwilstung. 

1 [Von "Genauer« bis »Mobilmachung der Materie« vom Autor durchgestri ­
chen mit dem Hinweis: unzureichend.] 

t sie ist als »das Metaphysische« das »Legitimierende« 

32. Richtlinien des Nachvollzugs 

Jp weiter wir im »Lesen« vordringen, um so heller der Bereich des 
Buches. Da es sich aber nicht darum handelt, das Buch zu verste­

sondern einen Bereich der Besinnung und damit der Ent­
zu der kein anderer ist als der heutige Welt­

{'u!;Li:!.llU, können wir uns mit einem Gelingen des Nachverstehens 
flicht 

Vielmehr gilt es, immer deutlicher ein Dreifaches, was in sich 
verklammert bleibt, zu gliedern: 
I. das, was Jünger in seinen Beschreibungen sichtbar macht 
2. 	die Grundstellung, innerhalb derer bereits die Beschreibung 

vollzogen und allein vollziehbar ist 
1. die Art, wie diese Grundstellung »begründet« wird. 

Zu 1.) Während Jünger im 1. Teil gleichzeitig versucht, die 
(yestalt des Arbeiters dem Blick vorzusetzen, den Arbeiter gegen 
den Bürger abzusetzen und die Gestalt als das eigentliche Sein 
anzusetzen, nimmt der II. Teil einen einfacheren Gang und gibt 
die Beschreibungen. Dabei fehlt nicht Metaphysik 
der Gestalt, und die Absetzung gegen den Bürger bleibt auch hier 
die Grundart des Verfahrens. Aber die Beschreibungen haben in 
sich eine eigene Tragkraft (vgL die Physiognomik der Tracht, der 
Haltung und Gestik, die Kennzeichnung des Unterschieds zwi­
schen Theater und Lichtspiel) in dem Abschnitt »Die Ablösung 
des bürgerlichen Individuums durch den Typus des Arbeiters«, 
116 ff. Insgleichen bringen die Hinweise auf das Verschwinden 
des »Individuums« und seiner Gegenerscheinung, der »Masse« zu 
Gunsten des Typus und der Typik, Vorgänge ans Licht, die bisher 
in solcher Eindeutigkeit und vor allem in ihrer Zusammengehö­
rigkeit nicht gesehen wurden. Das Gezeigte läßt sich nicht weg­
leugnen; die Frage bleibt nur, wie es auszulegen sei. Genauer 
gesprochen: da jede Beschreibung schon in sich Auslegung ist, 
bedarf es einer Besinnung auf diese die Beschreibung leitende 
Auslegungsrichtung und ihrer Voraussetzungen. Diese sind ver­
wahrt in der Grundstellung. 
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Zu 2.) Deren Gefüge zu sehen, ist entscheidend. Mit dem Hin­
weis darauf, daß die Grundstellung diejenige der Metaphysik 
Nietzsches sei, sagen wir wenig. Dies auch dann noch, wenn wir 
Nietzsches Metaphysik verdeutlichen durch »Stellen« 
aus Nietzsches Werken. Denn diese »Metaphysik« wie alle Meta­
physik ist nicht nur kein »Privatsystem«, sondern auch kein »Sy­
stem« im Sinne eines in Büchern niedergelegten Gedankengebil­
des. Metaphysik ist die Wahrheit über das Seiende im Ganzen, in 
welcher Wahrheit jeweils ein Zeitalter so oder so stehen muß, um 
ein Geschichtliches zu sein. Die metaphysische Grundstellung 
macht nicht diese »Wahrheit«, sondern übernimmt sie in be­
stimmter Weise. 

Zu 3.) Wie also »begründet« sich die Grundstellung? Sie wird 
bezogen. Ist das schon die Begründung? Was heißt »beziehen«, 
»ein-nehmen«? Weshalb wird da »Begründung« überflüssig? 
Weshalb unmöglich - wenn sie besagt: Rechtfertigung aus diesem 
oder jenem Seienden? V gl. Wahrheit und Gestalt.2 

Die Grundstellung und ihr seynsgeschichtlicher Augenblick. 
In welchem Sinne »Übergang« und »Zwischenzustand«. 
In welchem Sinne gerade nicht. 

J3. Jüngers Vorgehen. Metaphysik 

Er verlegt alles: Freiheit, Macht, Typik, Technik in die Gestalt des 
Arbeiters. Sie ist (286) die »legitimierende Größe«, die dieses 
seinsmäßig hat und ist. 

Aber durch diese Verlegung wird nur gesagt, daß das Metaphy­
sische die Subjektivität ist und das gilt als ausgemacht und damit 
auch all das, was daher in »Anspruch« genommen wird. 

»Macht«, Wille zur Macht und Ernst Jünger. 

2 IIn diesem Band Nr. 37, S. 57 

C. Die Gliederung des Werkes »Der Arbeiter« 

34. Jüngers Verfahren und die Verbindlichkeit seiner Sätze 

scheint sich auf das Beschreiben der »Arbeitswelt« zu beschrän­
ken. In Wahrheit aber ist dieses Beschreiben ein Auslegen und 
ständiges Mitsetzen des Seienden im Ganzen als Wille zur Macht. 

tut so, als sei diese Setzung eben erledigt und außer Frage. 
Nur unter dieser Voraussetzung ist seine Beschreibung triftig. 

I )ann nämlich kann auch noch das Zeigen der »Gestalt« wie ein 
»Beschreiben« sich geben, während es im Grunde der Nachvoll­
wg der des Tieres Mensch im Bereich des Willens 
wr Macht bedeutet. 

Alles aber vollends - soweit die metaphysische Grundstellung 
Nietzsches ruht auf der Metaphysik der Neuzeit, für die die Welt 
als Bild und der Mensch als Bild wesentlich wird. 

Die Verbindlichkeit nicht »an sich«, sondern auf dem Grunde 
der Metaphysik des Willens zur Macht und des von ihr gesetzten 
Wesens der Wahrheit. (vgl. Wahrheit und Gestalt) 

Man könnte die Verbindlichkeit leugnen und erschüttern 
durch den Hinweis auf die »psychologische« Bedingtheit seiner 
Stellungnahmen und Sehweisen. Aber »psychologisch« bedingt 
ist alles. Dann entfallt überhaupt jede mögliche Erörterung. So­
gar der Hinweis darauf, daß alles »psychisch«-»biologisch« be­

ist dann nur - psychologisch bedingt. Dann erhebt sich 
ein Nihilismus ganz anderer Art, gefahrlieher als jeder entschie­
dene und eingerichtete, weil er vorgibt, das Gegenteil zu sein und 
den Menschen in einer Scheinwelt herumtreibt. 

Also entweder dieser biologistische Nihilismus oder die Un­
möglichkeit einer Wahrheitsfrage. (Dabei muß jederzeit zuge­
standen werden, daß das »Psychische« und vieles andere die Art 
der Auffassung mitbestimmt und hemmt, aber niemals »Wahr­
heit« als solche bestimmt und je erreicht.) 

Jüngers Grundstellung wird angreifbar, nicht weil er seinen 
persönlichen »Erlebnissen« zu sehr Raum gibt und diese maß­
stäblich setzt, sondern weil er sich dem Seienden im Ganzen (als 
Wille zur Macht) aussetzt, gerade illusionslos, aber nie vorder­



52 53 1 Teil: Aufzeichnungen zu Ernst Jünger 

zu fassen was ist und von da und nur im Bezug dar­
auf zu entscheiden was sein soll. 

Entscheidend ist gerade, wie er sich dem Seienden im Ganzen 
aussetzt, nämlich so, daß er sich blindlings einsetzen muß. Der 
»Einsatz« wird jetzt metaphysisch wesentlich und daher kommt 
es, daß er zugleich und heute sehr rasch als Titel und Name ver­
nutzt und geschändet und das Wesen zugleich und entschieden 
ins Unwesen getrieben wird. Aber das ändert nichts daran, daß die 
»Einsatzbereitschaft« das Kennzeichen ist der Zugehörigkeit zu 
dem Menschentum, das in der Macht ist und die Macht ermäch­
tigt und dabei stets die»Wirklichkeitsnähe« fordert. 

Wer es nicht zum voraus auf dem Grunde der denkerischen 
Besinnung weiß, kann hier Anstöße erfahren in der Richtung des 
Wissens, daß die Entscheidungen nicht mehr um 
und andere Standpunkte und Ansichten gehen, sondern daß über 
das Wesen der Wahrheit und d. h. über das Wesen des Seyns neu 
entschieden werden muß, daß es die Vorbereitung dieser Ent­
scheidung gilt. 

Jünger aber steht ganz außerhalb dieser Entscheidung, weil er 
die Metaphy~ik noch zum Grunde seiner Stellung hat; dies gerade 
hindert ihn daran, den seynsgeschichtlichen Standort zu sehen, 
den er inne hat: die Vollendung der Neuzeit. 

J5. Zu Jüngers Grundstellung. Arbeiter und Arbeit 
(Mensch und Sein) 

1. 	 Wird das Wesen des Arbeiters aus dem Wesen der Arbeit be­
stimmt? Wenn ja, woher erhält dieses seine Bestimmung? (vgl. 
S. 41: »Arbeiter« meint die »Haltung, die ihren Auftrag, und 
daher ihre Freiheit in der Arbeit erkennt«.) 

Nietzsehe: »Leben« und »Leben«) Wahrheit und Gestalt, S. 4 [In die­
sem Band Nr. 37, S. 57 ff.] 

C. Die Gliederung des Werkes »Der ArbeiteT'« 

'2. 	Oder wird das Wesen der Arbeit aus dem Wesen des Arbeiters 
gesetzt? Wenn ja, durch welche Begründung? (vgl. S. 64!) 

1. 	Wie entscheidet sich Jünger? Sieht er überhaupt die Frage, 
er ihr Gewicht? - Wenn nicht, weshalb nicht? 

V gl. 64 f.: »Man muß wissen, daß in einem Zeitalter des Arbei­
!prs, wenn es seinen Namen zu Recht ... , es nichts geben 
kann, was nicht als Arbeit begriffen wird ....« (Arbeit ist alles und 
jpdes, was »ist«.) 

Arbeit der Name für die Wirklichkeit alles Wirklichen. 
Alle Wirklichkeit ist Arbeit und zwar im Zeitalter des Arbei­

ters. Dieser setzt die Wirklichkeit so; er, begriffen in seiner Selbst­
-herrlichkeit und Autonomie. Als die eigentliche Subjektivität 
hestimmt er die Objektivität, bestimmt die Welt als Arbeitswelt. 

Deshalb steht der obige Satz über Arbeit und Zeitalter des 
Arbeiters nicht zufällig in dem Abschnitt über den Freiheits­
anspruch als Arbeitsanspruch. Freiheit als Wesen der Subjektivität. 
Vgl. Freiheit. 

Das Sein des Seienden wird nach dem Bild des Menschen ge­
setzt. 

Die Vermenschlichung des Menschen; 
die Vermenschung des Seienden im Ganzen. V gl. wieder 
Anthropomorphie. 	 Nietzsehe. 
Wie sich diese Kennzeichnung der »Arbeit«, daß sie Wirklich­

keit alles Wirklichen ist, zu der Bestimmung der Arbeit als Prin­
der Weltmeisterung, als Lebensart (Typus) und als Stil ver­

fragt und sagt Jünger nicht. Sehen wir aber schärfer zu, daß 
Lebensart und Stil ihre gemeinsame Wurzel in der Ge­

stalt haben, und bedenken wir, daß die Gestalt die »objektive« Sub­
jektivität des Menschen als Subjektum ist, dann muß jenes Wesen 
der Arbeit als Objektivität (neuzeitliche Wirklichkeit) in der Sub­
jektivität begründet sein. 

Aber, nach dem Abschnitt über »Macht als Repräsentation der 
Gestalt des Arbeiters« (67 f.), ist doch die Wirklichkeit an sich 
gleichsam Wille zur Macht. Und deshalb alles, auch die Wahrheit, 
und deshalb Chaos (Anarchie), das nie apXll, Herrschaft, verlangt 
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- wenn nämlich »das Leben« (d.h. jetzt der Mensch) sich nicht 
zur Bändigung und Meisterung aufraffte. 

Also ist das Wesen des Arbeiters, d. h. die Gestalt doch durch 
den Seinscharakter des Seienden als Arbeit (Wille zur Macht) be­
stimmt. Also gilt doch die erste Möglichkeit und die Frage, woher 
das Sein vom Wesen des Willens zur Macht! 

Hier ist die Stelle der grcf3en Unentschiedenheit und Unent­
scheidbarkeit dieser ganzen metaphysischen Grundstellung. 

Sie ist als solche erst aus der Überwindung der Metaphysik 
schlechthin auszumachen. 

Wie wird die Welt zu einer »Arbeitswelt«? (57) 
Arbeitswelt ist jene Welt, in der die Arbeit als innerste Notwen­

digkeit begriffen wird. (64) 
Aber was heißt Arbeit? Anstrengung zur totalen Mobilma­

chung. 
Frage: »Wie haben alle diese Dinge im Machtraume des Arbei­

ters auszusehen, und welche Bedeutung wird ihnen zugeteilt?« 
(65) 

Wo und wie ist »Machtraum«? 
Macht - als Repräsentation der Gestalt des Arbeiters. 

D. DIE WAHRHEITSFRAGE 

Wahrheit und Gestalt 

vgl. Ernst Jüngers Grundstellung 


(Die Verbindlichkeit der Sätze Jüngers!) 
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J6. Wahrheit 

Wer bestimmt das Wesen der Wahrheit? 
In welcher Grundstimmung west sie? 
Bedarf diese der Begründung? Wenn nicht, worin ruht die 

Gründung? 
V gl. die äußerste »Stellung« bzw. Stellungslosigkeit, die Nietz­

sche erreicht durch die Umkehrung des Platonismus und zumal 
durch die erste Einsicht in deren Folge. 

Mit der wahren Welt ist auch die scheinbare abgeschafft, d. h. 
für Nietzsche die vordem »scheinbare« ist nicht mehr scheinbar, 
sondern »wirklich«, also wahr. 

Oder muß ursprünglicher gedacht werden, mit der Abschaf­
fung beider ist erst und vor allem fraglich geworden, was»Wahr­
heit« und Sein noch besagen sollen und wie sie sich bestimmen 
lassen. (vgl. SS 391

) 

JZ »Wahrheit« und »Gestalt« (»Sein«) 
(»Erkenntnistheorie«) 

Die Frage nach dem Wesen der Wahrheit wird nirgends gefragt. 
Ja nicht einmal die Frage nach der »Wahrheit« der eigenen 
Grundstellung und der in ihr und aus ihr vollzogenen »Setzun­
gen« wird gestellt. Mit der Metaphysik Nietzsches ist die Wahr­
heitsfrage entschieden. »Wahrheit« ist nicht nur (vgl. S. 67) »Aus­
druck« des Willens zur Macht, Ausdruck ist alles, sondern sie ist 
die zum Willen zur Macht wesenhaft gehörige perspektivische Be­
standsicherung des »Lebens« gegen das je andrängende Chaos. 
Ein Beständiges (im allgemeinen Sinne der Metaphysik) muß 
hier aber im Sinne der neuzeitlichen Metaphysik vom Leben als 
Subjekt neu gesetzt werden. 

Martin lIeidegger: Nietzsches Lehre vom Willen zur Macht als Erkenntnis. 
Gesamtausgabe Bd. 47. Hrsg. v. E. Hanser. Frankfurt am Main 1989. 

1 
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Dieses Bestand gebende Beständige und Anwesende und so Bil­
dende, was ein »Kraftfeld« um sich legt, ist die »Gestalt«. 

Hier die Art und Weise, wie diese Metaphysik mit der Wahr­
heitsfrage »fertig« werden muß. 

So wie (53) die Umwertung als vollzogen gilt, so ist auch im 
Sinne dieser Umwertung über das Wesen der Wahrheit entschie­
den. Es gilt nur, ihm zu genügen, d. h. den Bestand des Lebens ge­
genüber dem »Leben« im Ganzen zu sichern. V gl. 3. 

Jünger läßt sich auf die Wahrheitsfrage - gesetzt, daß er sie 
überhaupt begreift - von vornherein nicht ein. Denn sie wäre 
außerdem ein »Verhandeln« und ein vermutlich nur »intellek­
tuell<<-»geistiges<< Geschäft des Bürgers; etwa gar in jener ver­
dächtigen Form, die zuletzt in der »Erkenntnistheorie« zu Tage 
getreten ist und der selbst Nietzsehe nicht entgehen konnte. 1 

Die »Erkenntnistheorie« das Wetzen der Messer (Latze), 
ohne je zum Schneiden zu kommen. 

In der Tat ist die »Erkenntnistheorie«, welche Lösung immer 
sie anzubieten hat und welchen Namen sie sich auch zulegt (etwa 
»Metaphysik der Erkenntnis«), stets nur eine Folge der wesent­
lichen Verkennung der Wahrheitsfrage und der Bestimmung des 
Wesens der Wahrheit, die alle neuzeitliche Metaphysik im Grun­
de durchwaltet. 

Im »Pan-anarchischen Raum«, wo keine Herrschaft, aber alles 
als Wille zur Macht losgelassen, gibt es die Bestandsicherung des 
Menschen und zwar als Subjektum, d. h. es gilt dieses selbst im 
Sinne Nietzsches festzumachen, den Menschen als Animal (das 
Elementare) fest-zustellen. 

Der Über-mensch ist das Fest-gestellte Tier. 
Das Gestellte dieser Fest-stellung ist die Gestalt. 

I Trotzdem erreicht Nietzsche eine andere Höhe der Wesensbestimmung der 
Wahrheit innerhalb der Metaphysik des Willens zur Macht. Bei Jünger klingt sie 
nur gelegentlich an, ohne in ihrem Gehalt und in ihrer Rolle begriffen zu werden. 
Wahrheit als Gerechtigkeit. Vgl. SS 39. Vorlesung: Schluß. [Martin Heidegger: 
Nietzsehes Lehre vom Willen zur Macht als Erkenntnis. Gesamtausgabe Bd. 47. 
A.a.O., S. 297 ff.J 

D. Die Wahrheitifrage 

Das Festgestellte faßt Nietzsehe auf als das Seiende (»Sein«) 
gegenüber dem »Werden«. 

Daher ist die »Gestalt« das eigentliche und einzige »Sein« für 
Jünger. Gemeint ist das »Seiende«. 

(»Das Sein« faßt Jünger stets als Namen für das Menschsein 
hzw. dessen Gestalt. Das Sein Existenz im Sinne der »Existenz­
philosophie«, wo Existenz in der Bedeutung des Existenziellen, des 
menschlich handelnden, eingreifenden, angreifenden Seienden.) 

[Dagegen ganz anders »Sein und Zeit«2.] 
Jünger ist noch »subjektiver«, einzig und mehr auf das Subjec­

Ium aus als Nietzsehe, wo Wille zur Macht und ewige Wiederkehr 
des Gleichen. 

Daher nur die Sicherung des Bestandes (Menschen und Din­
gp), der so gesichert werden und gestellt (in die Gestalt) sein 
daß er sich bestätigen kann durch die Meisterung der Erde im 
Sinne einer unbedingten Meisterung. 

Nur die Leistung und Leistungsart im Sinne dieser Meisterung 
4'ntscheidet aber in der Arbeitswelt; und zwar sofern und soweit 
die Leistung die Totalität der Arbeitswelt zum Ausdruck bringt. 
( 146) 

Ranggebend ist die totale Repräsentation der totalen Mobil­
machung. 

(für passive, aktive und diktatorische Typen) 
(die Vielen, die Wenigen, die Einzigen). 
Daher ist bei dieser Verstrickung in das Subjektum auch die 

Frage der Objectivität keine Frage mehr, ob die Welt zur Arbeits­
welt wird durch den Arbeiter oder ob der Arbeiter ein solcher 
wird durch die Arbeitswelt. 

Beides trifft zugleich zu und trifft nicht zu. 
Erst der »Arbeiter« prägt »alles« zur »Arbeit« im Sinne der 

Anstrengung zur »Totalen Mobilmachung« (das Kreisen der Ato­
me als physikalische Auslegung!). 

2 Martin Heidegger: Sein und Zeit. Gesamtausgabe Bd. 2. Hrsg. v. F.-W. von 
lIerrmann. Frankfurt am Main 1977. 
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Aber erst der pan-anarchische Raum macht den »Arbeiter« nö­
tig. 

Woher der Pan-anarchische Raum des Willens zur Macht?! 
Am Ende ist doch die Wirklichkeit als Wille zur Macht das 

Entscheidende! Wie kommt es dazu? Schicksal? Eine billige Ant­
wort, die immer dann sich einstellt, wenn man sich davon entbin­
det, auf eine Besinnung einzugehen, und zugleich doch den An­
spruch erhebt, ein »großes« Leben zu leben. (191) 

(Die Wirklichkeit des Wirklichen als Wille zur Macht - das 
Sein als Wirklichkeit, die Wahrheit des Seins, das Sein in seiner 
Wahrheit, die Geschichte des Seyns.) 

Überall der Vorrang des Seienden und zwar nicht überhaupt, 
sondern des Seienden als Wille zur Macht, d. h. Machenschaft. 

38. »Erkenntnistheorie« 

Die Wahrheit und ihre Wesensgeschichte (von der nur erst auf­
scheinenden eXA.1lgeta bis zur Bestandsicherung des »Lebens«) ist 
in einem bestimmten Augenblick dieser Geschichte, wo Wahrheit 
zur Gewißheit wird, der Grund für die Subjekt-Objektbeziehung. 
Nicht aber ist diese Beziehung wieder in der neuzeitlichen Meta­
physik, noch gar überhaupt das vorgegebene, irgend woher zuge­
fallene Gerüst, in dessen Rahmen sich verschiedene Auslegungen 
der Wahrheit (die »objektive« und »subjektive«) bewegen sollten 
und könnten. 

Die Gewißheit ist das Versichertsein (durch rechnende Ein­
sicht) über das, dessen das Subjekt, um als solches zu sein, im vor­
aus gewiß sein muß. Und was ist das? Die Vorgestelltheit dessen, 
was alle Gegenständlichkeit jeder Vergegenständlichung be­
stimmt. 

Wo die Wahrheit zur Gewißheit wird, wo diese das Wesen des 
Wahren bestimmt und wahr nur ist das in einem bestimmten 
rechnenden »Wissen«, wissentlich GewlflJten, da rückt das Erken­
nen in die Rolle der MqjJsetzung und muß im Sinne der ihm eige-

D. Die Wahrheitifrage 

nen Wahrheitsauffassung (Gewißheit) selbst zuvor über sich im 
Wahren Gewissen - sein. 

t. »Theorie« - Atomtheorie 
Zusammenhang von Sätzen zur Erklärung eines Tatsachenbe­

reiches; »Theorie« und »Induktion«. 
Die Theorie dann durch Erfahrung und Experiment gerecht­

fertigt. 
2. »Theorie« - eEIDpia - Seins- und Wesenserkenntnis 
Entwuifdessen, was nicht durch Erfahrbares bestätigt werden 

kann, weil es Erfahrbares erst als solches ermöglicht. 
3. Erkenntnistheorie das Wesen der Erkenntnis eigens und 

cI.h. in betonterAbsicht zur Aufgabe gemacht aus einer ganz einzi­
gen Notwendigkeit. 

Wann und wo? Descartes. 
Weshalb? Weil Wesen der Erkenntnis die Erfassung und Be­

gründung und Bewahrung des Wahren der Wahrheit. Dabei un­
terstellt, daß das »Wahre« und die Wahrheit in der Erkenntnis 
und nur in ihr (und gar in der »theoretischen«) erfaßbar sei. 

4. Weshalb bei Descartes nach »Wahrheit« gefragt und wie. 
Verum als certurn. Gewißheit als Sicherheit der Stellung des 

Menschen inmitten des Seienden, sofern dieser sich auf sich 
selbst stellt. Nicht gegen zunächst, aber frei von Kirchenglauben. 

Im christlichen Glauben ist die Gewißheit des Heils entschei­
dend. Daher muß, wenn überhaupt die Ebenbürtigkeit gewahrt 
sein soll, auch für das Sich auf sich selbst stellende Menschenwe­
sen eine Gewißheit seiner Bestimmung gegeben und erreichbar 
sein. Das aber enthält die Forderung nach einer Gewißheit über 
den Wahrheitsbesitz, und das fragt: \Vahr kann nur das »Gewis­
se« sein? Was aber und wie bestimmt sich die Gewißheit? 

Sie bestimmt sich aus dem Wesen des Menschen als »8ubjek­
turn«. Für das »Subjekt« wird entscheidend das Verhältnis zum 
Objekt, und es gilt: innerhalb der Subjekt-Objektbeziehung und 
für diese die Möglichkeiten (Chancen) zu verrechnen, ob und in­
wieweit und in welcher Weise das Objekt (d.h. das dem Subjekt 
»Entsprechende«) erreichbar und beherrschbar sei. 
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Je weiter aber diese Verrechnung sich von ihrem Grund und 
Ziel ablöst und zu einer Beschäftigung an sich wird, um so mehr 
drängt sich das vor, was dann eines Tages als »Erkenntnistheorie« 
auftrat und beanspruchte, nicht nur die neuzeitliche Sicherung 
der Gewißheit (»Kritik«), sondern jede Art von Besinnung auf 
Wahrheit (und daher auch und gerade auf die 
maßgebend auslegen zu dürfen. Daher dann die »Erkenntnistheo­
rie« Heraklits und Platons usf.. 

E. MENSCHEN11JM UND SUBJEKTIVITÄT­

DESCARTES UND PROTAGORAS 


vgl. Das Wesen der Freiheit 

Zum Rückblick auf den L Teil) 
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39. Subjectivität des »Subjekts« 

Subject 
Subjectum 
U1tOJCEi~EVOV 00010: 

substantia 
Jedes für sich Seiende, Ding, Lebewesen, Mensch, Gott ist Sub­

stantia, »subjectunl«. 
Wie aber wird der Mensch zum ausgezeichneten Subject, so 

daß Subjektivität sein Wesen ausmacht und was heißt dieses? 
Streng gedacht ist nicht der Mensch das Subjectum, sondern 

die Grundgewißheit des Zusammenseins, d. h. Zusammen-not­
wendig-vorgestelltseins von me cogitare und me esse. In dieser 
(;ewißheit - Subjectum - ist der Mensch und zwar nicht notwen­
dig als ego eingeschlossen. 

Umwendung zur Neuzeit. 
Zur Freiheit: Sich-auf-sich-selbst-stellen. Selbstgesetzgebung. 
Der Mensch selbst. Derjenige, worauf alles gestellt wird. Maß 

und Mitte und Ziel. 
Also das ausgezeichnete Subjectum. Fundamenturn inconcus­

sum absolutum. 
Aber Mensch animal rationale. 

Rationalitas - Mathesis. 

Animalitas das noch nichtfest-gestellte Tier. 

Das Seiende jenes, wasfür den Menschen als Subject (Maß und 


Mitte) und das heißt zugleich durch ihn gesichert ist, dessen er 
sich versichert hat und wodurch er sich selbst sichert. 

Gewißsein, certurn, »Sinngebung«, Objektivität, Gültigkeit, 
Verbindlichkeit, das Recht. 

Das Wesen des Subjektseins des Menschen ist nicht als »Ich«­
-sein im Sinne des abgekapselten Individuums. Nicht das »Ich«, 
sondern das Auf sich als Grund und Ziel Bezogene und durch die­
sen Bezug Seiende. Das Selbst, ich selbst, du, wir, sie selbst. 

Ego nur ein unter bestimmter Blickrichtung unbeweglicher 
Vordergrund des Subjektums. 
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Das Subjekt ist nicht Subjekt auf Grund der Ichhaftigkeit, son­
dern umgekehrt t:yro - kann Subjekt werden und wird zum Sub­

und deshalb Möglichkeiten: 
Individualismus - Liberalismus. 
Nationalismus - Sozialismus 
Volk 
Rasse. Rassenbewußtsein »Ziel und Macht«. Rassenbildung als 

Prinzip. VgL Jünger, Der Arbeiter, S. 102. 
Arbeiter 
Subjekt - Träger und Setzer der Gestalt als der Wesenden Sub­

jektivität. 
Die Eindämmung des Individuums und Beseitigung des Libe­

ralismus ist keineswegs Überwindung des Subjektivismus, im Ge­
genteiL 

40. Begriff der Subjektivität. »Sinngebung« 

Gemeint das Wesen des Subjektum. Wie der Mensch zum Subjekt 
wird, d. h. zur eigentlichen Substanz als animal rationale. Ratio­
nalität ist das Tragende und zwar von sich aus undfür sich - Frei­
heit. 

Das zum Grunde liegende als tragender und bestimmender 
Grund im Sinne des Gesicherten und alles Sichernden. 

Gesichert für das Vorstellende Einsehen in den Bestand eines 
Beständigen. Das Gewisse, dessen man im sichernden Wissen 
sicher - das verläßliche. 

Dieses zum Grunde liegende und als Grund gelegte ist für den 
Menschen er - selbst. 

Und diese Gew!ßheit zugänglich in jedem einzelnen Selbst, im 
»Ich«. Nicht auf diesen Menschen als diesen und nur so bezogen, 
sondern Mensch als solcher. Aber die Möglichkeiten der Neuzeit, 
Individualismus, Liberalismus, Sozialismus, Nationalismus, Kom­
munismus, Arbeiter. VgL Freiheit; über Descartes; Freiheitsan­

(Behauptung der Freiheit als Selbstgesetzgebung). 
Das Subiektum ist nicht im Wesen ichhaft, egoistisch, sondern 

E. Menschentum und Subjektivität 

das »Ich« ist eine Art der Subjektivität. Wir sind gewarnt, das 
Subjektive als ichhaft zu nehmen; die Gegenseite zum Objekt als 
dem Gegenständlichen. Aber dieses beides, Ich und Gegenstand, 
»sind« subjektiv, haben den Grund im Subjekt. 

Subjekt kann auch ein Volk, eine »Nation« sein, das sich selbst 
und seine Lebensinteressen und seinen »Standard« als Ziel setzt. 
80 Millionen Volk Lebensrecht - das auf sich selbst gestellte und 
Sich allen so Stellende und Wissende; auch noch »Kultur«, Reli­
gion, aber als Kulturpolitik - »Impulse« - »Stimulationen« 
»Werte«. Keine Bereiche wesentlich entscheidend, indem 
licherweise gerade die Subjektivität in Frage gestellt werden 
könnte und einst wird! 

Subjekt kann ein planetarisches Menschentum sein, eine neue 
Rasse. Rasse ein rein subjektiver Begriff. 

D. h. »Mensch« ist Maß und Mitte, Grund und Ziel des Seien­
den im Ganzen. 

Das Subjekt ist jenes Seiende, was über die Wahrheit und d. h. 
Gewißheit und d. h. Gegenständlichkeit alles Seienden verfügt. 

Alles Seiende wird Objekt. Auch das Subjekt (Typik). 
D.h. das Sein wird begriffen als Gegenständlichkeit einer Ver­

gegenständlichung. Welcher Vergegenständlichung? Diese in der 
Verfügung des vorstellenden Herstellens. (Technik, Typik.) 

Mit der Subjektivität des Subjekts, d. h. der Wahrheit als Ge­
wißheit ist die Subjekt-Objektbeziehung gesetzt. 

Sie ist gleickursprünglich mit dem Subjekt und Objekt, nicht 
nachträglich als Band zwischen den Beiden als zuvor schon be­
stimmten. 

Aber mit der Gleichursprünglichkeit ist so lange nichts gesagt, 
als der Ursprung des Ganzen nicht klar liegt. 

Dieser aber das verum als certum, und darin liegt Wahrheit als 
Richtigkeit und darin: UmgrÜlldung der aAi}eeta. 

Weder Ichheit noch Einzelnheit, noch Gemeinschaft macht die 
Subjektivität aus, sondern diese bestimmt jene. 

In der Typik und Technik einer planetarisch herrschenden 
Rasse wird die Subjektivität des Menschen absolut. 
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41. Zur Auslegung des homo-mensura-Satzes 

muß zuerst gefragt werden, wie ist »der Mensch« bestimmt und 
wie kann er griechisch allein bestimmt sein. Dazu gibt die »Defi­
nition« nur eine erste und zugleich verfängliche Anweisung: 

av8pol1to<; ~q>ov 'J...6yov EXOV. 
Der 'J...6"(0<; Grundverhältnis zum Seienden. Dieses Verhältnis 

selbst das Wesen des Menschen, und 'J...6"(0<; nur (vgl. Heraklit) die 
Fügung der a'J...Tj8Eta, dessen, was im Spruch des Parmenides ans 
Licht kommt. 

'to yap au'to - VOEI:V und dvat sind das Selbe, nämlich a'J...Tj8na. 
Also ist der Mensch 0 clAll8cVw\l, der die Unverborgenheit über­
nommen hat und ausfaltet und fügt. Und das so, daß er das Seien­
de je sich zeigen läßt. Und wem? Ihm selbst, dem Menschen. Der 
Mensch aber je EYro, cru, 1111101:<;, UIlEl<;. 

So kann das a'J...118Eunv auf das jeweilige Ich und den Umkreis 
der Unverborgenheit des Ich eingeschränkt werden und von da 
aus kann dann entschieden werden, was je anwest. 

Aber das Ichhafte kann entschränkt sein und zwar wodurch? 
Durch den ursprünglichen Bezug zum Sein als solchem. Dadurch, 
daß die Anwesung erkannt ist als jenes, was je auch und schon im 
eingeschränkten die Einschränkung selbst möglich macht und 
zuläßt. Die Entschränkung als anfängliche Nichteinschränkung 
sucht (vgl. Parmenides und Heraklit) sehr wohl die oo1;a und 
sucht sie als das, was im Kampf liegt mit dem, woher sie selbst 
stammt. Alles <patvEcr8at aus a'J...Tjetta. Protagoras nimmt Stand in 
der OO1;a des Eyro. 

Das aber ist grundverschieden, in allen wesentlichen Hinsich­
ten, von Descartes. 

Für Descartes ist der Mensch Subjectum und die Wahrheit ist 
certitudo. Entscheidend das Sich selbst Sichern nicht des ego, son­
dern des Menschen als Subjectum. Sich zu sich selbst befreien aus 
der Maßgabe der Offenbarung und des Dogmas. 

Die »Subjektivität« geht gerade auf die unbedingte, vom Sub­
jectum selbst her erst aufgerichtete Verbindlichkeit für jeden. 

E. Menschentum und Subjektivität 

Hier ist Mqßsetzung in Absicht auf allgemeine Gültigkeit. 
Dort (bei Protagoras) ist j,Ii'tpov Beschränkung auf ichhaftes Sich­
zeigen und Anwesen. 

Dort ist berechenbare, jedermann bindende Ver-gegenständ­
lichung, hier immer noch und griechisch: Anwesung. 

Hier (Protagoras) ist innerhalb des Menschentums als a'J...l1­
8EUrov die Beschränkung auf EYro gegen 1tuv'ta. 

Dort ist innerhalb der Subjektivität die Erringung der entspre­
chenden, aber freien Sicherung des Menschen gegen die Bindung 
der »Offenbarung« und Überlieferung (verbum). 

Bei Protagoras die ru>11'J...6't11<;, die Nicht- Unverborgenheit (von 
den Göttern kein iötav, keine Sicht), weil das »Erscheinen« je auf 
das einzelne Ich eingeschränkt. Die rpavraala im wesentlichen 
Sinne des jeweiligen Er-scheinungsumkreises. 

Bei Descartes gerade der Ausgriff in höchste, selbst gesicherte 
Gewißheit. 

42. Der »homo-mensura«-Satz des Protagoras und 
die »Subjektivität« des »Deskartes« 

av8pol1to<; OE cru 'tE lCayro [vgl. Platon: Theätet, 152 a 8]1 

Alles Seiende, was zunächst im Gebrauch begegnet, ist der jewei­
lige Mensch. (xpTjlla'tal Nicht z. B. etOt; von ihnen keine i&al) Daß 
der jeweilige Mensch das IlE'tpov des dvat 't&v öv'trov wird, sagt 
noch nicht, daß der Mensch zum Subjectum sich wandelt und 
d. h. die Wahrheit zur Gewißheit.2 

Der Mensch wird maßgebend innerhalb der griechischen Aus­
legung des Seienden. Das ist vorgebildet im Spruch des Parmeni­
des, und sagt, daß die Anwesung und Abwesung des Seienden auf 

1 Platonis opera. Recogn. Ioannes Burnet. Oxford 2/1905-1910, Tomus I. 
[»Mensch aber bist du und ich.«] 

2 [V gl. den sogenannten Homo-mensura-Satz des Protagoras in Hermann Diels: 
Die Fragmente der Vorsokratiker. Bd. 2. 4. Aufl. Berlin (Weidmannsche Buch­
handlung) 1922, 74 B 1.] 
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den Menschen bezogen und in seinem Bereich entschieden wird. 
Das bedeutet aber niemals, daß der Mensch als Zu sich selbst sich 
befreiender die»Welt« zum Gegenstand der Meisterung mache· 
und in dieser Meisterung sein Wesen fande. 

Obzwar das ego als Ausweisungsstätte des ens certurn fungiert, 
ist gleichwohl das ens nicht auf die jeweilige Vereinzelung des 
gesondert einmaligen Diesen und Einzelnen beschränkt, sondern, 
im Gegenteil, die Gewißheit ist allgemeinverbindlich - aber sie 
ist eine vom Menschen selbst gegründete und beherrschte und die 
Einzige. 

Dagegen ist Protagoras weit »egoistischeN, gerade weil er 
nicht »subjektiv« ist, da ja die Subjektivität nicht in der »Egoität« 
besteht und diese gerade im Sophistischen Sinne die entsprechen. 
de »Wahrheit« hat wie die ({JWII;, Anwesung und Anwesungs­
bezug. 

Das rpaiw;-oih'l die Einschränkung der Anwesung und der Of· 
fenbarkeit auf den jeweilig Einzelnen, und Maß "Co zprp1:ov, und 
das OoICE fv. 

Protagoras denkt griechisch-egoistisch. 
Descartes neuzeitlich-»subjektiv«, d. h. gerade auf das Gesi­

cherte und deshalb für Jedermann Gültige. 

F. STELLUNGNAHME ZU ERNST JÜNGER 


(vgl. Die Gliederung des Werkes. Durchblick. Richtlinien) 
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4J. Die Verbindlichkeit von Jüngers Darlegungen 

1. Die Verbindlichkeit der »Beschreibung« 
2. d. h. der Auslegung 
3. d. h. der Grundstellung. 

Verbindlichkeit. Wie? 

Verbindlichkeit. Für wen? 

Wer erhebt Ansprüche? Welche? 

Auf welche Wahrheit? 

Wenn das Wesen der Wahrheit selbst im Wandel? 


44. Wozu Ernst JUnger beachten? 

Die Frage ist dann besonders zu stellen, wenn seine Grundhal­
tung als diejenige erkannt ist, die aus der metaphysischen Grund­
stellung Nietzsches gefordert wird. Denn zufolge der Zugehörig­
keit Jüngers in diese Metaphysik ergibt sich doch eher eine 
Besinnung auf Nietzsches Metaphysik und das Nachträgliche des 
Jüngerschen Vorhabens kann zur Kenntnis genommen werden. 
Allein trotzdem Jünger über Nietzsehe nirgendwo hinauskommt 
(nicht im Sinne etwa eines Fort-schrittes), ja weil er gerade im 
Bereich dieser Metaphysik bleibt, vermag er eine einzigartige 
Aufgabe zu erfüllen. Freilich ist es eine nur notwendige und nie­
mals die hin-reichende, in das Entscheidende hineinreichende 
Aufgabe. 

Beschreibungen (und Auslegungen) leisten dieses 
Eine: durch Sehenlassen des Seienden (im Charakter des Willens 
zur Macht) auf das Sein hinzuweisen, ohne doch nach ihm zu fra­
gen. Jünger bringt den »Beweis« dafür, daß Nietzsches 
sik« eben nicht nur »Metaphysik« im gelehrten Verstande 
sondern daß es hier, wie allerdings je verschieden in jeder Meta­
physik, Ernst gilt. Womit? Mit der Wahrheit über das Seiende 
mit dem Sein. Daß das Sein je mit »uns« Ernst macht. 
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45. Zu Ernst Jünger, DerArbeiter 

Jünger sieht deutlicher im Entwurfbereich der letzten Metaph 
sik des Abendlandes die Geschichte des 20. Jahrhunderts und 
Züge seiner Zukunft. In ihr verschmelzen sich die »Konstanz« 
eines planetarischen Chinesentums und die »Konstanz« 
abendländischen Metaphysik, d. h. des Platonismus und 
Lehre vom »Sein«. Diese Zukunft ist die planetarische 
-endung eines Endes. Der Schärfe des Blickes für diese Geschich­
te entspricht die Täuschung über das Wesen dieser Geschichte, 
die vergeblich aus einem Ende zu einem Anfang und zu einem 
»Neuen« umgefälscht werden soll. Neu ist diese Verendung wie 
jedes Ende: das Neueste der Neuzeit, das Bisherigste alles Bisheri­
gen ins Unbedingte und »Restlose« gesteigert. 

Der»Typus« ist die höchste und letzte Stufe der Subjektivität, 
und keine Beschwörung des Elementaren hilft darüber 
daß diese »Rasse« des »Arbeiters« ein Ende ist. 

Aber dieses Ende wurde schon überwunden, bevor seine Ge­
schichte vorausgeschrieben wurde durch die Überwindung der 

und die Wandlung der Seinsfrage (»S.U.Z.«l). Daß es 
dafür keine Prognosen gibt und heutige Anzeichen, ist, wenn Sol­
ches nötig wäre, ein Zeugnis ihrer Wahrheit. 

46. Zu Ernst Jüngers metaphysischer Grundstellung. 
Ernst Jüngers Werk »Der Arbeiter« 

ist eine aus der Erfahrung des Weltkrieges und der Nachkriegs­
zeit geschriebene »Variation« des metaphysischen Themas: der 
Wille zur Macht als Sein des Seienden. 

Kein wesentlicher Gedanke kommt über Nietzsche 
wohl aber ist alles mit einem überscharfen Auge für das gegen­
wärtige Zeitalter im Lichte jenes metaphysischen Entwurfs be-

Martin Sein und Zeit. Gesamtausgabe Bd. 2. A.a.O. 

F. Stellungnahme zu Ernst Jünger 

w·hrieben. (vgl. Der Arbeiter, S. 58) vgl. Die Geschichte des Seyns, 
I )ie Vollendung der Metaphysik 1 

Und die Gefahr ist: 
Daß nun die Seinsvergessenheit, die alle Metaphysik auszeich­

net und als unbedingte die Vollendung der Metaphysik kenn­
wichnet, erst recht verfestigt und nur das Wirkliche, Seiende ge­
sehen und die Teilnahme betrieben wird. 

Daß der Grund und die Wahrheit dieser Wirklichkeit immer 
mehr unzugänglich werden. 

Und insofern hat das Buch »Arbeitscharakter«. 
Jede Gefahr ist zweideutig: 
Sie ist die Möglichkeit des Erliegens und der Überwindung. 

meint zu überwinden, indem er sich nur in die Gefahr 
stürzt. 

47. Grundstellung 

Jüngers Denken vollzieht sich durch und durch im Gefüge der 
Wirklichkeit des Willens zur Macht und der damit gesetzten We­
sensart der Wahrheit als der herrschenden Perspektive. 

»Gerechtigkeit« (78) und »Herrschaft«. 
V gl. Die Gestalt des Arbeiters. 

48. Grundstellung 

Das Wirkliche (Wille zur Macht), was Jünger sieht und in seiner 
Metaphysik der Gestalt (neuzeitlich) zu fassen versucht, ist nicht 
eng zu deuten. Die Frage bleibt: ob sich die eigentlichen Umwäl­
zungen in diesem \Virklichen vollziehen und auf seine unbeding­

1 Vgl. Martin Heidegger: Die Geschichte des Seyns. 1. Die Geschichte des 
Seyns. 2. Kowov. Aus der Geschichte des Seyns. Gesamtausgabe Bd. 69. A.a.O., S. 34 
ff.: Die Vollendung der Metaphysik. 
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te »Herrschaft« drängen, oder ob die Wirklichkeit dieses Wirk­
lichen mit in die Entscheidung einbegriffen wird, nicht aber 
ihren Raum bestimmt. 

Wenn die großen Entscheidungen unsichtbar und in der Stille 
nicht nur sich vorbereiten, sondern auch geschehen, dann ist das, 
was Jünger allzu deutlich sichtbar machen kann, weder der Be- . 
reich der Entscheidung noch die Entscheidung selbst. 

Dann muß eine Unsichtbarkeit erst erfragt werden, die aus 
wesentlichen Gründen dem heutigen Sehen nicht zugänglich 
sein kann (die Wahrheit des Seins gegenüber der völligen Seins­
vergessenheit). 

Das Unwesen auch des Vorhandenen hat für den Augenblick 
eine Schlagkraft, aber das Vorhandene, selbst wenn es das »Neue«: .. 
ist, braucht noch nicht das Wesentliche zu sein. 

49. Das Entscheidende an Ernst Jüngers lf7erk 

ist, daß es an einer wesentlichen geschichtlichen Erfahrung (der 
Gestalt des Arbeiters) überhaupt und wesentlich das Gestalthafte 
mit ins Wissen heben und so das Ver-stehen des Seins, den &ins­
entwuifals Grund des Menschseins mit erfahrbar und gründbar 
machen hilft. 

Es ist ein Zurückholen der Metaphysik in das »Volk«. 
V gl. Hegels Wort in seiner »Logik«.l 

Gcorg Wilhelm Friedrich Hegel: Wissenschaft der Logik. Erster Teil. Die 
objektIve Logik. Stuttgart 2/1936 (= Sämtliche Werke. Jubiläumsausgabe in zwan­
zig Bänden neu v. H. Glockner. Bd. 4), S. 14: »Indern so die Wissenschaft und 
der gemeine Menschenverstand sich in die Hände arbeiteten, den Untergang der 
Metaphysik zu bewirken, so schien das sonderbare Schauspiel herbeygeführt zu 
werden, ein gebildetes Volk okne Metaphysik zu sehen; - wie einen sonst mannig­
faltig ausgeschmückten Tempel ohne Allerheiligstes.« 

F. Stellungnahme zu Ernst Jünger 

50. Die Entscheidung. Das Geistige abhängig vom Leiblichen. 
Animal rationale 

I. 	 1. Geist. 2. Leib. 3. Woher die Unterscheidung und Bestim­
mung? Voraus-gesetzt, Wahrheit ist weder »geistig« noch 
»leiblich«. 

II. Was heißt »abhängig«? Weil das Geistige gemacht vom 
Leiblichen, ist es nur eine Peifeinerung. 
a) ein Stoff, dessen Zusammenfügung die Chemie noch nicht 

erwischt hat. 
eine Ausschwitzung des Stofflichen. 

c) oder solches, was eigenen Wesens, aber im Vollzug bedingt 
durch Leib. Was heißt eigenen Wesens? 

111. Oder animal rationale überhaupt nicht die zureichende lf7e­
sensbestimmung des Menschen? Woher und wie diese Aus­
legung? 

Die Gewöhnung an ihre Selbstverständlichkeit noch 
nicht der Grund ihrer Wahrheit. 

Die Frage ist nicht, ob Leib oder Geist, sondern ob beide und ihre 
wie immer gefaßte Einheit überhaupt das Wesen des Menschen 
zureichend bestimmen. 

Und zwar so bestimmen, daß überhaupt der Bereich erreicht 
ist, in dem jene Erörterung sich bewegt. 

Seins- und Wahrheitifrage. 
Nun könnte erneut der Einwurf weitergehen, indem man sagt, 

Sein ist ja nur ein Gebilde des Verstehens, d. h. des »Geistes« 
(Rauch), und der Geist eine Funktion des Leibes. 

GewijJ, wo also liegt die Entscheidung? In welcher Grundeifah­
rung? Und wie diese selbst als solche zu bewähren? 

Doch alles daran gehängt: wie der Mensch sich erfährt! Oder 
ob er »sich« zuerst und nur sich erfahren darf und was hier »sich 
selbst« heißt! 

Daß wir überhaupt hier die Not einer Entscheidung sehen oder 
sie im voraus leugnen. 
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Auf Grund wovon? Sogenannte »Tatsachen«. 
Aber was sind»Tatsachen«? 

51. Das bleibende Grundgifilge. »Metaphysik« 

Sinnlichkeit - Freiheit (Vernunft) - Vermögen - Wille. Über sich 
selbst verfügen substanzielle »Macht«. 

Das animal rationale als Subjectum. 
Das Subjectum als unbedingtes und daher auf die Schaffung 

der Subjektivität qua Gestalt Genötigtes. 
Platonismus: »Der Glaube an den Sinn der [dieser, unserer] 

Welt.« (59) 
In der Typik bleibt der Einzelne und die Vielen und die Rang­

ordnung. 
»Individuum« und Masse und »Gesellschaft« sind nur die bür­

gerlichen Auslegungen. 
Die Typik ist die Wesensnotwendigkeit der Herrschaft der Ge­

stalt, d. h. der Subjektivität. 
D. h. der äußersten Seinsvergessenheit der Machenschaft. 

52. Das Grundgifilge des »Arbeiters« 

entspricht durchaus dem der Nietzscheschen Metaphysik. 
Hier, bei Nietzsehe, »Leben« zweideutig. 

1. Leben =Seiendes im Ganzen. 
2. 	Leben menschliches Leben. 

Leben Wille zur Macht. Dieser 
1. als Grundzug des Wirklichen. 
2. als Auszeichnung des Menschen, substanzielle Macht. 

Bei Jünger: »Arbeit« und »Arbeiter« 

Arbeitswelt und »Gestalt« 

Arbeitsraum vgl. Arbeiter und Arbeit. 


D. h. höchste Subjektivität und das Ganze der Objektivität sind 
dasselbe. 

Die unbedingte Vollendung der neuzeitlichen Metaphysik. 

F. Stellungnahme zu Ernst Jünger 

53. Zu Ernst Jüngers Grundhaltung. Die Wahrheitifrage 

Der »romantische« Protest und der revolutionäre, elementare Pro­
test. 

Der Protest zuerst als Selbstbezeugung und dann erst und zu­
gleich gegen das Bürgertum. 

Der »romantische« Protest entfernt sich aus der bürgerlichen 
Welt irgendwohin in einen »Raum«, »wo der Pfeffer wächst«. 
Dieser romantische Raum (»Welt«) hat keine eigene Mitte, die 
aus sich her ursprünglich und allein die Haltung bestimmte. Die­
se ist eine Flucht vor der bürgerlichen, so zwar, daß gerade das, 
wovor der Fliehende flieht, ständig erhalten bleibt, als das eigent­
lich die Haltung des Weg von Bestimmende und das Noch Be­
jahte. 

Der revolutionäre Protest »entfernt« sich auch aus der bürger­
lichen Welt, aber so, daß er nicht mehr mit macht. Man beteiligt 
sich nicht mehr, und nicht einmal mehr so, daß man davor flieht 
und so die bürgerliche Welt noch als die Bestimmende anerkennt. 

Man nimmt Anteil an einer anderen Welt, die ihr eigen Maß 
und eigene Mitte hat. Das Elementare, das sich nicht mehr Betei­
ligen, ist nicht bestimmt als Folge der Flucht, sondern aus einem 
Anderssein, aus einem Stehen in einer Mitte, in der nicht geflo­
hen, sondern angegriffen wird. 

V gl. Die Absetzung von Arbeiter und Bürger; kein Gegensatz, 
sondern Andersartigkeit. 

Im romantischen Protest geht man einfach vorbei. Das ist we­
sentlich anders als Fliehen, weil der Gang schon seine eigene 
Richte und Kraft hat (nicht re-aktiv, sondern aktiv). 

Aber die Frage bleibt: welches Gepäck an Begriffen, Grundvor­
stellungen, Perspektiven und Gefügen des Seienden im Ganzen 
und des Menschen man dabei mitnimmt und mitgenommen hat. 
Denn man steht doch im Protest und kommt zu diesem nie aus 
dem absoluten Nichts, sondern geschichtlich. Das Gepäck ist nicht 
weniger als die als solche unbefragte »Metaphysik«; »Gestalt«. 

Ob man bei dieser Unbedenklichkeit des Vorbeigehens nicht 
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gerade das Wesentlichste unbedacht läßt, ja sogar sich schärfer 
und endgültiger dem Bisherigen und dessen Wesen, nicht der 
historischen Vorderfläche verschreibt? Und das deshalb, weil man 
sogar auf die Besinnung verzichtet und die Möglichkeit des eige­
nen Eigenen in seiner Wesenskraft rein zu ergreifen? 

Ob nicht alle »Revolution« als Umwälzung, Umkehrung nur 
noch tiefere Verstrickung ist? 

Was Jüngers Grundstellung den Boden und den Bereich gibt, 
Nietzsches Metaphysik, ist der schärfste Beweis nur für den 
Schein der Befreiung, der in aller bloßen Revolution liegt. 

54. Zu Jüngers Grundstellung. Machiavell~ Il principe! 
und der Arbeiter 

Il principe ist der Anfang der Neuzeit. 
Der Arbeiter ist ihre Vollendung. 
Hier denken wir an den geschichtlichen Bezug, nicht an die 

historischen Zusammenhänge Jüngers mit Machiavelli, die gewiß 
da sind. Der geschichtliche Bezug meint, daß die Ansetzung des 
absoluten Kampfes als Grund und Bereich der Herrschaft schließ­
lich ins Unbedingte der Subjektivität überhaupt und zugleich der 
Objektivität (d. h. planetarisch) gedacht wird. 

Der wesentliche Bezug der Subjekt-Objektbeziehung aber ist 
die »Technik«. 

Technik nicht Weise der Mobilisierung, sondern Grund der 
Wahrheit (d h Seinsmäglichkeit des Arbeiters und der Arbeit). 

Dieses aber deshalb, weil Technik auf »Gewißheit« der vorstel­
lenden Herstellung des machbaren Seienden (Machenschaft) ge­
gründet. 

Bei Machiavelli noch im engsten Kreise des nur Politischen 
und des Italienischen; dabei schon die Rolle der Kriegskunst und 
Kriegführung. 

I [Niccolo Machiavelli, Il principe, 1532.J 

F Stellungnahme zu Ernst Jünger 

[55. Jüngers Grundstellung} 

Inwieweit Jüngers Grundstellung, die Gestaltmetaphysik, in den 
Biologismus eingereiht werden kann. 

Doch wieder Platonismus, »ewiges Sein«. 
Jenseits der Elemente! 
Aber gleich sehr seinsvergessen und ohne Wahrheitsfrage. 

56. Der andere Bezug, 

in dem der Vorgang des je sich zum Ausdruck bringens der Gestalt 
im Menschentum, Repraesentation, gesehen werden kann. 

Daß dieser Vorgang selbst ein äußerstes Ende der Subjektivität 
und der Vermenschung des Seienden im Ganzen ist. 

V gl. Anthropomorphismus 1938. SS 36. Beilage zur Schelling­
vorlesung. Getippt. 1 

57. Vgl. Geschichte des Seyns. 
Wider-spruch und Widerlegung! 

Zeigen: 
Jünger durch und durch in der äußersten Form neuzeitlich. 

(»Ein neues Bild der Welt«, 78). 
Wirklichkeit als Wille zur Macht. 
Subjektivität als Machthabe. 
Gestalt die notwendige Folge der Umkehrung des Platonismus, 

die im Chaos ein Bleibendes errichten muß, das nur subjekthafi 
sein und doch nicht »subjektiv« bleiben kann. 

I Martin Heidegger: Schelling: Vom Wesen der menschlichen Freiheit. Ge­
samtausgabe Bd. 42. Hrsg. v. 1. Schüßler. Frankfurt am Main 1988, S. 282 ff. 

I Martin Heidegger: Die Geschichte des Seyns. 1. Die Geschichte des Seyns. 
2. Kotv6v. Aus der Geschichte des Seyns. Gesamtausgabe Bd. 69. A.a.O., S. 11 ff. 
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Also doch »objektiv« - platonisch daher »ewig«-überzeitlich­
übersinnlich! 

Alle Requisiten des Platonismus kehren wieder. 

58. Widerspruch 

Zwischenzustand l 

. aber wesentlicher 

Anfänglich -

Jünger gehört noch in das Vorige der Metaphysik. 


59. Widerspruch zu Jünger 

1. 	Wille zur Macht seynsgeschichtlich begriffen wissen. 
2. 	Diese erfahrene Wirklichkeit, Seiendes im Ganzen anders be­

griffen aus einem höheren Geschehnis. Seinsverlassenheit -
Sein. 

3. 	Jünger dagegen in der Knechtschaft der Neuzeit. Menschen­
tum. 

60. Wie der Übergang 

»Die Welt in einer entscheidenden Veränderung«. (85) 
NeuerAkt? 
Oder ganz anderes Drama? 
Incipit tragoedia. 
Oder noch andere. 
Überhaupt nicht Geschichte des Seienden, sondern Geschichte 

des &yns in die Wahrheit kommend! in dieser die Gründung for­
dernd. 

I »Die Welt in einer entscheidenden Veränderung«. 85. allerdings 

R Stellungnahme zu Ernst Jünger 

61. Jüngers Grundstellung 

Wohin der Ausblick? 

Wille zur Macht. Bestandsicherung. 

Von wo aus? 85. Zwischenakt. 


Übergang. Züchtung und Schaffen vgl. Einleitung zu 
\ Abschnitt über 

die Kunst (195) 
Chaos. Anarchie. 

Haltung - Krieg. Subjektivismus. 
(heroischer Realismus) 

Die Andersartigkeit. Aber - Nietzsches Metaphysik. 
Die Stellungnahme Widerspruch. 
Nicht Zwischenakt, sondern anderes Drama. Incipit tragoedia. 
(Zarathustra) 

62. Zu Jünger 

Es gibt keine »Verständigung« mit ihm für alle, die aus dem Bis­
herigen denken; ja »Verständigung« ist überhaupt ungemäß. 

Nur »Ja« - oder Widerspruch, d. h. aber nicht Widerlegung, die 
ja nur die Nichtverständigung als Rechtfertigung eines Nichtein­
verständnisses. 

Und das Ja bezieht sich nicht auf die Ansicht eines Schriftstel­
lers, sondern auf die Wirklichkeit, die er im Lichte des Willens 
zur Macht zeigt. 

(V gl. Die Geschichte des Seyns. Wider-spruch und Widerle­
gung!) 

Diese Klärung des Verhältnisses zu ihm unterwirft sich nicht 
seiner »Position«, im Gegenteil, erkennt sie bereits als nur meta­
physische, die aus der &insvergessenheit ihre Kraft zieht. 

Die Klärung dieses Verhältnisses ist schon Verzicht auf »An-

I Martin Heidegger: Die Geschichte des Seyns. 1. Die Geschichte des Seyns. 
2. KotvOv. Aus der Geschichte des Seym. Gesamtausgabe Bd. 69. A.a.O., S. 11 ff. 
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griff«, weil der Angriffhier ungemäß bleibt, nicht dem Anzugrei­
fenden, sondern dem, der auf Angriff verzichtet, welcher»Ver­
zicht« kein Opfer, sondern das Abwerfen eines schon Ungemäßen 
bedeutet - und zwar aus dem Wissen der entscheidenden und ein­
zigen Entscheidung. 

V gl. Besinnung.2 

63. ZurAuseinandersetzung mit Jünger 

V gl. Wider-spruch und Widerlegung. 
Überall handelt es sich um ein Gegeneinander von Blick- und 

Stand-punkten. 
Wie ist hier und wonach zu entscheiden? Worauf die Beru­

fung? Woher die Rechtfertigung? 
Nur das Wirkliche! 
Aber wie wird das Wirkliche gesehen? 
Doch je aus einem Blickpunkt auf Wirklichkeit. 
V gl. Die Abhebung des Arbeiters gegen den Bürger. 
Aber hier ist noch zu unterscheiden: 

1. 	ob man nur Standpunkt gegen Standpunkt setzt und dabei den 
Gegnerischen herabsetzt und jede Auseinandersetzung ab­
lehnt. 

2. oder ob man Standpunkte als geschichtliche begreift und ur­
als jede Auseinandersetzung eine Entscheidung 

entfaltet. 
Jünger kann keine Entscheidung entfalten, weil er sich auf die 

Wirklichkeit und das »Sein« beruft und jeden Wettlauf aufgibt. 
Aber die Frage bleibt eben, ob es nur dieses Entweder-Oder gibt, 
das im Grunde gar keines ist. 

Wettlauf des Gedankens mit dem »Sein« (d.h. Seienden) oder 
einfaches »Ja« zum Seienden, das sich diesem unterwirft und die­
se Unterwerfung als »Herrschaft« ausgibt. 

2 Martin Heidegger: Besinnung. Gesamtausgabe Bd. 66. A.a.O. 

F Stellungnahme zu Ernst Jünger 

Es ist noch ein ganz anderes. 
Die Frage nach der Wahrheit des Seins, die weder hinter dem 

Seienden herläuft, noch sich ihm unterwirft. 
Beides ist dasselbe: Seinsvergessenheit. 

64. Jüngers vollständige Verhaftung in der Seinsvergessenheit 
der L1Veuzeit 

Diese Verhaftung bedingt die Ohnmacht der Entscheidung und 
Besinnung und damit der »Herrschaft«. 

Was er so nennt, ist reine Knechtschaft. 
Jünger hält das Zeitalter, das er heraufkommen sieht, für eine 

Überwindung des »Kopernikanischen«, d. h. neuzeitlichen 
ter und Steine«\ 210), und er faßt das \'Vesen der Kopernikani­
schen Unruhe als »Wettlauf des Gedankens mit dem Sein«. 
215) 

Sein Denken hat das Sein »eingeholt« (der Wettlauf ist zu 
Ende), und zwar so, daß er auf den Wettlauf verzichtet, indem er 
sich dem Sein zuvor schon ohne Frage verschreibt und das »Sein« 
für ausgemacht hält als Wille zur Macht, als Arbeit. 

Das bloße Ja - die reine Kapitulation vor der Wirklichkeit. 
Ausgerufen als Heroismus - mit der stets in Bereitschaft gehal­

tenen billigen Folie einer vermeintlichen Feigheit des Bürger­
tums. 
V gl. Der Arbeiter, 232 ff. 

65. Jüngers Metaphysik der Gestalt und der Freiheit 

D. h. die Selbstbestimmung des Menschen, Selbst-herrlichkeit als 
Gestalt 

Jetzt erst der Mensch - als solcher -, ohne jeden Weltbezug und 
ohne Wahrheitsbereich, als die maßgebende Gestalt. 

1 Ernst Jünger: Blätter und Steine. A.a.O. 
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Die »Repräsentatiom< 
totale Mobilmachung } 

organische Konstruktion 
Gestaltung 
Sein als »Macht«. Eingeebnet auf diese ist Alles. 
Woher stammt die Einebnung alles Wirkens und Handeins 

und Gestaltens - auf die »Arbeit«? 

66. Der entscheidende Richtpunktfür die Auslegung 
von Jüngers »Arbeiter« 

muß »die Macht« (als Wille zur Macht) sein. 
D. h. daß Jünger das Seiende im Ganzen als Wirkliches (»Ziel«) 

und die Wirklichkeit als »Macht« und Arbeit versteht. 
Und das Verhältnis zu ihr im Sinne der Ermächtigung dieser 

Macht, dieses Ja, als Ja zu und dieses Ja zu als Freiheit zu - weil es 
ein »Notwendiges« aber nur das Notwendige des Wirklichen, 
des gerade zur Zeit der Neuzeit wirklichen. 

Gegen diese Grundstellung schafft er sich einen Hintergrund 
der Versagenden. 

Aber er fragt nirgends nach der Möglichkeit: 
1. 	ob nicht seine eigene (Nietzsches) Grundstellung nur die Voll­

endung dessen ist, was der Bürger vielleicht unzureichend ver­
mochte und gleichwohl tiefer. 

2. 	ob nicht gerade des deutschen Wesens es ist, die »Macht« aus 
der Ur-kraft des deutschen Wesens zu überwinden. 

67. Gestalt. Jüngers Vorhabe der Unruhe und Ruhe 

Auch Jünger scheint doch über die bloße Bewegung hinaus zu 
wollen und ein Ruhendes zu suchen. 

Die »Gestalt« ein »Sein« im Sinne des Beständigen. 
Aber: das Wesen dieser Gestalt ist la gerade das »Werden«. 

R Stellungnahme zu Ernst Jünger 

Krieg, »Ausbruch« als solcher, Rüstung und Kampf um des 
Kampfes willen. Ausschaltung aller Maßstäbe und Horizonte und 
jeder Art »Wahrheit«. 

Wo dieses, dann nur »Ausdruck«, (Elementarismus). 
V gl. Werden - Nietzsehe: das Sein ist das Werden. Wille zur 

Macht und Ewige Wiederkehr des Gleichen. 

68. Zur Kennzeichnung von Ernst Jüngers Grundstellung 

Wenngleich der Gebrauch von Titeln wie »Realismus«, »Idealis­
mus«, »Biologismus« durchaus Mißtrauen verdient, weil sie nur 
als Schutzschilde der gespreizten Gedankenlosigkeit auftreten, so 
dürfen sie dennoch überall dort beigezogen werden, wo sie eigens 
in Gebrauch genommen sind. Die folgenden Titel sind nur Merk­
zeichen für die Richtung eines Fragens, die überall in eine einzi­
ge, ausgezeichnete metaphysische Grundstellung weist. Jüngers 
Grundstellung ist: 

Realismus 
Heroismus 
Nihilismus (eingerichtete Verwüstung) 
Elementarismus (Biologismus Nietzsches!) 
Phantastik 
Symbolismus. 

69. Zum heroischen Realismus 

gehört kriegerischer Skeptizismus. 
Ja nein. 
vgl. S. 92 
Experiment 
Zwischenzustand 
vgl. Nietzsehe: Die fröhliche Wissenschaft. 1882. III, 2. 
n.268 
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»Was macht heroisch? - Zugleich seinem höchsten I ,eide und 
seiner höchsten Hoffnung entgegengehn.« 

Zugleich - den Gegensatz - das Eine des Zwischen, aber auf 
Subjekt bezogen und dessen Suhjektsein. Nicht Zwischen von 
Mensch und Gott. 

70. Der heroische Realismus 

Arbeiter, 63 
Leben - sonst als Feld des Notwendigen, aber auch als Feld der 

Freiheit. Das Vermögen zu diesem »Zugleich«. 
Der Mensch - als Getragener und Geworfener und als Träger -

Entschlossener. 
V gl. S.u.Z. 1 Aber der Geworfene Entwurf hier nicht auf »die 

Zeit« und das Vorhandene, sondern auf das Sein. 
Die höchste Entscheidung der Wahrheit des Seyns. (Frage nach 

dem Sinn des Seins). 

71. Realismus - Gestalt 

Realismus: Wettlauf des Denkens mit dem Sein. 
Im Sein Fuß fassen. Aber wie? Als Vollzug Subjektivität. 
Der Wettlauf nicht das Wesentliche, sondern die Vorausset­

zung. 
Denken Sein, und gerade dieses in der Gestalt. 
Sich wissen - Bestätigen im Sein. 
Gestalt - !7ernunft - ohne den Kultus. 
Sum res cogitans. Vis. 
Stattdessen Kultus der Macht. 
Vernunft als Wille zur Macht. 

I Martin Heidegger: Sein und Zeit. Gesamtausgabe Bd. 2. A.a.o. 

R Stellungnahme zu Ernst Jünger 

72. »Realismus«! 

Nicht das Reale und die Richtigkeit der Wiedergabe und Ab­
schrift, sondern wie die Realität, d. h. die Wahrheit im Sinne der 
Offenbarkeit des Seyns, und wie das Grundverhältnis zum Sein -
Fatalismus, Heroismus. 

Das erst entscheidet was man »am Realen«, was man als 
Reales sieht. 

Realismus und »Idealismus«, »liberaler Idealismus« und »Po­
sitivismus« . 

Geschichte des »Realismus«: realitas = Wesenheit, Sachheit, 
ideal, Seiendheit. 

Im Unterschied zum Nominalismus. 
Noch bis zu Kant. »Objektive Realität«. 
Res das einzelne Ding, die »Tatsache«, das Wirkliche. 

73. Jünger 

»Leben« sich in seiner Gestalt bestätigen. 
Dagegen Menschsein: 
Verwandlung in das Da-sein als der Gründung der Wahrheit 

des Seyns. 

74. Bürger - Arheiter1 

Frage, ob der Bürger der zureichende Repräsentant der Neuzeit. 
V gl. Nietzsches Begriff des Liberalismus. 
Wenn nicht, wie steht es dann mit der Entgegensetzung? Wird 

sie nicht hinfallig? 

»Realismus« gegen »Idealismus«. 
»Realismus« des 19. Jahrhunderts als Liberalismus sentimentaler (rationaler 
»Idealismus«), dagegen heroischer Realismus. 

I Zureiehender aus dem Wesen der Geschichte (Metaphysik) geschöpfter Ge­
gensatzn 
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Und wenn Arbeiter selbst erst und nur dieser Repräsentant 
wäre! 

Sonst ))Arbeiter« selbst noch auf Gestalt als solche bezogen. 
Nietzsche!! 

75. Zu Jünger. »Heroischer Realismus« 

Was ist das Reale? Die Gestalt des Arbeiters, d. h. die Arbeit selbst. 
D. h. doch die Realität ist das Reale. Wodurch aber ist diese 

»Realität« als das Wahre ausgewiesen? Welche Art von »Wahr­
heit« entscheidet hier? 

Genügt es, ZUIIl »Realen«, d. h. zur »Realität« nur Ja zu sagen 
und in diesem »Ja« als der Bejahung des Notwendigen (d.h. Un­
umgänglichen) die Freiheit zu sehen und in ihr das Höchste? 

Oder ist alI das zutiefst trotz der Räusche und Abenteuer 
nur die Waffenstreckung vor dem Seienden als solchem, und da­
mit der letzte Akt der »Subjektivität«, die sich in der Verzweiflung 
dem »Elementaren« verschrieben hat? 

Der heroische Realismus ist der romantische Positivismus, 
jener, der über sich selbst in unerkannte Positivismen hinaus­
schweift, dabei aber gleich heftig gegen alle Positivismen, gegen 
alle »Romantik« zu Felde zieht. Denn was ist das, wenn man nur 
das Seiende kennt und dieses als das Wirkliche und dieses als das 
die Zeit Bestimmende, auch wenn man das Seiendste in der Ge­
stalt sieht? 

76. Nietzsche und Jünger' 

Die imperiale Diktatur der unbedingten Rüstung um ihrer selbst 
willen (d. h. Herrschaft des Arbeiters) - denn was anderes sagt die 

Kotv6v. In: Martin Heidegger: Die Geschichte des Seyns. 1. Die Geschich­
te des Seyns. 2. Kotv6v. Aus der Geschichte des Seyns. Gesamtausgabe Bd. 69. 
A.a.O., S. 177 ff. 

F Stellungnahme zu Ernst Jünger 

Gestalt des Arbeiters? in sich die vollständige Verwüstung, Ent­
wurzelung der Möglichkeit von»Welt«, ja jeder Wahrheit des 

Seyns. 

77. Ernst Jünger und Nietzsche 

Am deutlichsten die Stellung zu Nietzsche und die Stellung in 
dessen Grundstellung, Arbeiter, S. 53: »Es ist unnötig geworden, 
sich noch mit einer Umwertung der Werte zu beschäftigen, - es 
genügt, das Neue zu sehen und sich zu beteiligen.« 

Als ob Umwertung der Werte eine »Beschäftigung« wäre. 
Jünger begnügt sich, die neuen »Werte« zu sehen, d.h. kopf­

über in dieses Wirkliche zu stürzen und Ja zu sagen und mitzuma­
chen. 

Dazu seine Auffassung der Zugehörigkeit zur »Zeit«. 
Das »Neue« ist der Wille zur Macht. 
Es wäre ein überall ergiebiges, aber durchaus albernes Begin­

nen, für jeden wesentlichen Gedanken (nicht »Erfahrung«) eine 
Vorgängerschaft Nietzsches nachzurechnen, denn Jünger will 
nichts anderes als diese Grundstellung, aber er sagt Ja zu ihr aus 
der Erfahrung des Krieges, die freilich und das ist allerdings 
entscheidend bereits durch die Nietzschesche Auslegung hin­
durchgegangen ist. Hier ist der Punkt, wo gefragt werden muß, 
wie es mit diesem Verhältnis zum »Elementaren« steht. 

78. Jünger - Nietzsche 

Gestalt Typus (»Der Wille zur Macht«, n. 819) 
Arbeiter - Soldat (Krieger) (»Der Wille zur Macht«, n. 763) 
Unschuld des Seins (Werden ist Sein) »Der Wille zur Macht«, 

n.765. 
Zum Ganzen aber: die Gestalt des ()bermenschen, daß vom 

Menschen (Leib) her, daß dieser (ganz abgehen davon was!). 
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vgl. »Ecce homo«. Über »Also sprach Zarathustra«. XV, 85. Bes. 
88 »Zarathustra als 'IYpus«. 

Freiheit und Heroismus - (Nietzsche, »Der Wille zur Macht«, 
n. 770, als positive Macht, als Wille zur Macht angesetzt. V gl. »Zur 
Genealogie der Moral«, II, 7, n. 18.: »jener Instinkt der Freiheit (in 
meiner Sprache geredet: der Wille zur Macht)«. V gl. »Götzen­
dämmerung«. »Streifzüge eines Unzeitgemäßen«, n. 38: »Mein 
Begriff' von Freiheit«. Freiheit und Krieger. 

79. Zu Jünger 

V gl. Zur Einführung in Jüngers »Der Arbeiter« (Abs. a. b.). 
V gl. Ernst Jüngers Grundstellung. 

Jünger denkt kriegerisch und zwar im Sinne des Krieges der Ma­
terialschlacht (vgl. »Der Kampf als inneres Erlebnis«!) und einer 
»höheren« (ins Metaphysische entwickelten) »Kriegskunst« (81). 

Die Frage ist nicht die nach der psychologischen Herleitung 
der Gedanken »des Arbeiters« aus diesen Erfahrungen, sondern 
umgekehrt: in welchem Sinne und auf welchem Grunde jene Er­
fahrungen zur Welteifahrung sich erheben, d. h. in der metaphy­
sischen Grundstellung Nietzsches FL!ß fassen, und wenn nicht, 
wie weit und wie sie gründend sind!, in welchen Vorgriffen und 
Angriffen. 

Denn jetzt handelt es sich nicht um den Krieger Ernst Jünger, 
sondern um den »Denker« - als Beschreiber -, der kein Frager ist! 

Der sich in einen Bereich wagt, für den ihm die Rüstung fehlt, 
wobei nicht an sachliche Kenntnisse gedacht ist, sondern an 
Grunderfahrungen und Schärfe und Klarheit und Übersicht des 
Fragens! 

Ernst Jünger: Der Kampf als inneres Erlebnis. Berlinl922. 

R Stellungnahme zu Ernst Jünger 

80. Zu Jünger 

Dqß ein Zwischenzustand und Übergang ist. (90/91,81, vgl. bes. 
196 f,r) 

Ja aber wo und wozwischen? 
Anderes, wesentlich anders als Jünger und Nietzsche. 
Was Jünger als Zwischenzustand sieht, gehört nur schon und 

noch zu dem Vergehenden, an dem nur noch das Vergehen und 
die Vergangenheit aussteht. 

Jünger denkt noch auf »Sicherheit« und »Stabilität« im Men­
schentum und im » Wirklichen« an sich. 

Nicht »Zwischenakt« (90) im selben Drama, sondern das Zwi­
schen zwischen »Drama« und Ereignis! 

Allerdings, Angriff (91) die Not, aber anders und höher­
Jünger spricht von der Andersartigkeit zweier Zeitalter (vgl. 

Jüngers Ansicht der Kopernikanisches Zeitalter) und 
gleichwohl sie besteht nicht. Nur ein Schein davon (vgl. Der 
Arbeiter, Text, S. 25, meine Anmerkung!), dadurch erweckt, daß, 
was vordem nur teilweise und zurückhaltend und verdreht sich 
vorwagte, jetzt in seine ausgleichslose Vollendung übergeht. Die­
se ist freilich nichts Gradweises, sondern in der Tat »Anderes«, 
aber Anderes gerade im Selben und in der Bestätigung des Bis­
herigen, der Subjektivität und der Wirksamkeit - kurz, des Seins 
als Machenschaft. 

Am deutlichsten wird das Scheinbare der Andersartigkeit des 
Zeitalters des Arbeiters gegenüber dem Bürgerlichen dort, wo 
Jünger durch blqße Umkehrung seine Kennzeichnungen anbringt. 
V gl. Der Arbeiter, 284, über »Luxus«!! 

Die »Umkehrung((, der schon Nietzsehe erlegen, »verrät« am 
schärfsten die Verklammerung in das einzige Eine, zu dem man 
nur scheinbar ein »schlechthin Anderes« vorbringt. 

Desgleichen die Umkehrung der »Arbeit« zum Element der 
»Fülle« und »Freiheit« aus dem der »Armut« und Knechtschaft. 

Am entschiedensten sich Jüngers Verstrickung in das Me­

1 [In diesem Band S. 314.] 
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taphysische dadurch, daß er in »Gestalten« denkt. Gewiß ist das 
heute »neu«, aber es ist nur die Übernahme des Nietzscheschen 
Grundgedankens der Typik und des Gedankens des »Übermen­
schen«, und dieser Gedanke gehärt in die Umkehrung des Plato­
nismus. Der Leib ist der Leitfaden nicht nur des Menschen, son­
dern des Seienden im Ganzen. Das Typische (vgl. Der Wille zur 
Macht, n. 819): 
1. 	Die Gestalt überhaupt und das recht verstandene Ei~, das 

Aussehen, in dem das » Wesen« gestellt ist und steht, sich zeigt, 
nicht »Idee« als neuzeitliches perceptuml ist metaphysisch! 

2. 	Der Mensch als die Gestalt und das erst Gestalthafte ist neu­
zeitlich metaphysisch. 
Alle Umkehrungen Jüngers zeigen nicht die Andersartigkeit 

des Kommenden, sondern bezeugen die Gleichartigkeit und die 
Vollendung dieser Art! 

81. Jüngers Vorhaben im »Arbeiter« 

eine »neue Wirklichkeit sichtbar machen«, genauer, das Wirk­
liche zeigen, das im Lichte und Sinne eines Vor-urteils über Wirk­
lichkeit erst sichtbar wird. 

Aber Jünger fragt nicht, ob dieses Wirkliche, das er zeigt, die 
Wirklichkeit ist, ob diese und wie diese entscheidbar wird. 

Das Vorzeigen und sein Vorzug, seine scheinbare Überlegenheit 
und seine Täuschung. 

Und gesetzt selbst, das »sei« das Wirkliche, ist dann diese Wirk­
lichkeit das, was eigentlich »ist« und »geschieht«? 

Der Bereich der Entscheidung liegt anderswo und ist durch 
keine noch so scharfe »Beschreibung« auszumachen. 

Jüngers historischer Blick reicht nurüber die Neuzeit - hin und 
innerhalb dieser unterscheidet er. 

D. h. er ist durchaus abhängig von ihr, kommt nirgends über sie 
zu stehen. Wo er darüber hinausdenkt, nimmt er die 
des Arbeiters als Maßstab. V gl. 205. 

F. Stellungnahme zu Ernst Jünger 

82. Ernst Jüngers Glaube 

I. 	 »Und dies ist unser Glaube: daß der Aufgang des Arbeiters 
mit einem neuen Aufgange Deutschlands gleichbedeutend 
ist.« Der Arbeiter, 25. 1932. V gl. dazu S. 217. Dazu 76. 

1. 	 Hat Jünger heute noch diesen Glauben? 
2. 	 Was gehört mindestens zu diesem Aufgang des Arbeiters? 

Daß über der bloß willensmäßigen Organisation und Dis­
totalen Mobilmachung) »neue Werte«, »Feldzei­

chen«l sichtbar und haltbar werden. 
3. 	 Werden sie das, oder verschlingt die totale Mobilmachung 

und die Herrschaft des Arbeiters dieser Stufe nicht notwen­
dig das Verlangen nach»Werten«? 

4. 	 Sind nicht überhaupt»Werte« und»Wert«, deren Wesen Jün­
ger zudem völlig im Unbestimmten läßt, solches, was einen 
Aufgang rechtfertigt (»Werte« nach Nietzsche Bedingungen 
der »Lebenssteigerung«) und die »8innverleihung«! »Blätter 
und Steine«2, 212 f. 

5. 	 Ist auch diese noch ausstehende und vergebliche Ausschau 
nach Werten und das Gezappel nach »Sinn-gebung« nicht 
die äußerste Verstrickung in den Elementarismus? (vgl. Voll­
endung der Subjektivität) 

II. 	 Und wie steht Jünger zu diesem »Glauben« in »Blätter und 
8teine«3 1934 (S. 212 ff.) und was sagen dazu die »Marmor­
klippen«4? 

III. Was ist »Deutschland«? 
IV. 	 Kann überhaupt dort ein Aufgang sein, wo zuerst die Organi­

sation und die Willenstechnik und neue Ordnungen sich ver­
wirklichen und wo dann hinterher und dazu als »Zauber­
wort« irgendwo ein »Sinn« und»Wert« dazu geliefert wird? 

Ernst Jünger: Blätter und Steine. A.a.O., S. 213: »Feldherrenzeichen«.] 
2 Ernst Jünger: Blätter und Steine. A.a.o. 
'Ebd. 
4 Ernst Jünger: Auf den Marmorklippen. A.a.O. 



97 96 l 'Teil: Au/zeichnungen zu Ernst Jünger 

Oder muß nicht umgekehrt in diesem zweifellos wirklichen 
Vor-gang eben der der Verwüstung erkannt werden?! 

V gl. Jüngers wesenhafte Blendung und Grenze. 

8J. Jüngers Ansicht der Neuzeit! 

vgl. »Blätter und Steine«, 210 u. 215 (meine Zusätze2
) über die 

Kopernikanische Weltll 
Jünger sieht nicht, daß das Zeitalter des Arbeiters (das moder­

ne Zeitalter) nur die äußerste Fortsetzung und Vollendung der 
Neuzeit ist. Er sieht darin, daß der »Arbeiter« die Herrschaft an­
tritt, eine neue Ordnung und neue Werte. 

Aber»Werte« und »Gestalt« die höchste Form der Subjektivi­
tät. Allerdings aber eben der Subjektivität mit allem, was sie um­
schließt: Sicherung, Planung, das Mechanische und das Organi­
sche und die »Gestalt«, d. h. die »Idea«, wird jetzt nicht nur 
»subjektiv«, sondern alle Vergegenständlichung ist Objektivität. 
Das subjectum die »Idee« seiner selbst. 

V gl. Hegels »Begriff« und »Idee«. 

[84. Zu Jüngers Grundstellung} 

DerAnspruch auf Freiheit als Anspruch auf Arbeit. 
Der Anspruch auf Sinn-gebung. Vgl. Der Arbeiter, 65 (An­

merkung. l
) 

Sinn-gebung, d. h. je einen Sinn zuteilen. Aber woher dieses: 
daß überhaupt »Sinn«. 

Wie und woher solcher? 
Welchen Entwurf setzt das voraus? 

1 Vgl. Jüngers Glaube! 

2 [In diesem Band S. 454 f. u. 459.] 

I [In diesem Band S. 340 

R Stellungnahme zu Ernst Jünger 

85. Jüngers Grundstellung. Schema und Grundhaltung 

»Der Glaube an den Sinn dieser, unserer Welt« »ist das Kennzei­
chen jeder Haltung, die noch Zukunft besitzt.« (59) 
1. Was heißt hier »Sinn«? 
2. 	Wie »Glaube an den Sinn« dieser dem Menschen »wesent­

lich«? »Sicherung«? 
Weshalb dieses alles? 
Glaube - an die Zugehörigkeit zum eigenen Bereich der je 

eigenen »Zeit«. »Zugehörigkeit« zum»Werk« und die »schöpfe­
rischen« Kräfte. 

Schema: Welt als Machtraum, ihre innerste Notwendigkeit die 
Arbeit. Die sinnvolle Erfüllung dieses Machtraums durch ein 
Menschentum: der Arbeiter. 

86. Jüngers Halbheit 

Diese Halbheit besagt: wesentliche Fragen die der »Geschich­
te«, Sein und Geschichte, Sein und Wahrheit (Recht) sind nicht 
gifragt. 

Trotz aller Entschiedenheit der Grundstellung sieht Jünger 
nicht und will er nicht sehen den unbedingten Nihilismus. Woher 
denn sonst noch die ganz veralteten, zumal von seiner Position aus 
völlig gleichgültigen Maßstäbe 

1. der historischen Vergleichung, um das Ebenbürtige des 
Arbeitszeitalters zu retten. V gl. S. 217. 

2. der »Legitimität«, um doch noch diese Herrschaft zu »recht­
fertigen« und um allen Sinn anzubieten, während doch unbe­
dingte Machtermächtigung jede Legitimierung für sinnlos hal­
ten muß. (217) (vgl. KOtv6v)! 

Kotv6v. In: Martin Heidegger: Die Geschichte des Seyns. 1. Die Geschichte 
des Seyns. 2. Kotv6v. Aus der Geschichte des Seyns. Gesamtausgabe Bd. 69. A.a.O., 
S. 177 ff. 
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87. Die Subjektivität 

und der Gedanke des »Siegers«, der die Geschichte schreibt und 
bestimmt, was »Kunst« ist. (204) 

Die Subjektivitlit und die ganze Nomenklatur des Helden, Krie­
gers, Gläubigen, Priesters u.s.f. - »Arbeiter« höchstfatal! 

[88. Vernunft und Bewußtsein] 

Vernunft und Bewußtsein. 

Rechnung und Technik. 

Vernunft Vermögen der Prinzipien. 

Vernunftbegriffe, Ganzheitsbegriffe. 

Vorrang - des Vor-stellens und der Vergegenständlichung - vor? 


89. Subjektivität und Vergegenständlichung. »Wirklichkeit«l 

Nicht das Entscheidende, daß der »Mensch« Mittelpunkt wird. 
Nicht das Entscheidende, daß die »Welt« beherrscht wird. 
Dies alles schon Folge der lflahrheit des Seins als Sicherheit der 

Sicherung der Wirksamkeit des Wirklichen. 
Wahrheit des Seins im Sinne der Loslassung in Seinsverlassen­

heit, d. h. Ermächtigung der Macht als solcher. Die Macht ist das 
»Sein« und bedarf keines Trägers. Sie »trägt«, indem sie abwirft 
in das Seiende und Machenschaft. 

Nur dieses! »Heroismus«. 
Nur Wirkliches - »Realismus«. 

(zu Wirksamkeit Macht) [Heidegger verweist auf ein Manuskript, das folgen­
der Band an angegebener Stelle enthält: Martin Heidegger; Die Geschichte des 
Seyns. 1. Die Geschichte des Seyns. 2. Kotv6v. Aus der Geschichte des Seyns. Ge­
samtausgabe Bd. 69. A.a.O., S. 62 

R Stellungnahme zu Ernst Jünger 

»Subjektivität« = »Leben« das Elementare 
»Organismus« 

Bewußtheit Ratio 
Nicht Gegen-sätze, sondern desselben Wesens. 

90. Die Vollendung der Subjektivität 

1. 	Man macht »sich selbst zum Objekt«, sich-sich. 
2. 	Man »glaubt« an den Glauben. 
3. 	Man fallt in diesem Äußersten zugleich in das Bisherige zurück 

(Ernst Jünger z. B.). 
denkt anthropologisch. »Rasse« technisch-subjektivitäts­
mäjliger Begriff. »Organismus« und dessen »Kraft«. 

b) Man schaut aus nach »neuen Werten«, wie Nietzsche. 
»Wert«-gedanke. 

4. 	Man erkennt nicht und am wenigsten den Grund von diesem 
Allen. Man meint, »der Mensch selbst sei im Innersten über die 
Lage unterrichtet« (»Blätter und Steine«l, 213) und er ist es gar 
nicht. 

[Subjektivität - Gewißheit Wahrheit - Seinsverlassen­
heitl] 

5. 	Der Grund dieser wesenhaften Ausschließung von Wissen ist 
der »Elementansmus« (dessen Unangreifbarkeit), der als Ge­
gensatz nur die»Vernunft« und das Bewußtsein kennt. 

Vgl. Nietzsehe: Werden Sein! 
Die Unangreifbarkeit des Elementarismus besteht darin, daß er 

jederzeit auf die Abhängigkeit »des Geistes« vom »Leibe« und 
des »Lebens« von dem Elementaren sich berufen kann, und diese 
Berufung einleuchtend in ihrer»Wahrheit«. 
1. Wann leuchtet sie ein in welchem Lichte? 

Wenn man alles als Vorhandenes nimmt, auch den »Geist«, 

, Ernst Jünger: Blätter und Steine. A.a.O. 
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in der Vergegenständlichung und den Menschen niemals als 
Da-sein. 

Also - hier Metaphysik und Subjektivität. 
2. 	Die Unangreifbarkeit ist ein ständiges Rechtbehalten auf die- . 

sem Grunde. 
Aber abgesehen davon, daß dieser fragwürdig, muß bedacht 

werden, daß Rechtbehalten noch keine Wahrheit erbringt im 
Sinne einer Entfaltung des Wesens, sondern Rechtbehalten ist 
nur die Versteifung auf eine Art von Wahrheit, die selbst nicht 
in Frage gestellt wird und werden kann. 

3. Das Rechtbehalten aber gilt für entscheidend, wo lediglich 
empirisch durch Tatsachen etwas bewiesen wird und ein ande­
rer Bereich des Fragens und des Seins unbekannt bleibt. 

Der »Elementarismus« und der Schein des »Dynamischen« 
und des »Substanzvollen« - und doch Leere! Schwäche der 
Flucht in das Heroische!! 

4. 	Daher wird überall die Selbstverständlichkeit als Maßstab an­
gerufen und schließlich die Zustimmung von Jedermann. Man 
hat nicht nur das Richtige, sondern verteidigt die Richtigkeit 
als einzige Form der Wahrheit (Richtigkeit und Subjektivität). 

5. Diese 	Unangreifbarkeit ist die völlig geblendete Versteifung 
auf die Subjektivität. I Ver-blendung I 

Woher und wie die Blendung? Geblendet durch den Vorrang 
des &ienden als des Wirklichen. 

5a) Der Vorrang des Wirklichen (umgekehrter Platonismus) 
schließt»Werte« und»Ideale« nicht aus, ja sogar ein, aber als 
»Ausdruck« und als Sinngebendes. 

Wer nach Sinngebung zappelt, geht aus vom Sinnlosen und 
Sinnbedürftigen und überhaupt dieser Unterscheidung vom 
»Sinn« her. 

Und was heißt da »Sinn«? 
a) »Sinn« das, was wir bei etwas - darunter verstehen 
b) »Sinn« und »Zweck« - Ziel, das »wo/iln< wir handeln und 

opfern. 

Also die »Wahrheit«. Ist das aber ein Nachtrag, oder auch 


F. Stellungnahme zu Ernst Jünger 

nur solches, was aufgestockt wird. Oder ist es nur Vorder­
grund (metaphysisch gedachter) dessen, was im Grunde Sinn­
losigkeit und Sinngebung nicht zuliifJt? 

5b)Geblendet durch die Subjektstellung des Menschen. Geblen­
det - nicht mehr sehen können. Wenn die Blendung vollstän­
dig und als Grund der Haltung, dann Ver-blendung; wenn die 
Blendung nicht mehr als solche und noch nicht als solche er­
kannt. 

Verblendung aber keineswegs Blindheit. In der Blendung 
sehe ich noch und sehe nur Eines im bestimmten Lichte und 
anderes gar nicht. Sehvermögen gerade da und in Anspruch 
genommen, aber nicht erfahrbar als äußerste Verstrickung in 
den Elementarismus. Vgl. Die Ausschau nach »Werten«. 
Ernst Jüngers Glaube! 

6. Wie aber die Verblendung zu überwinden? 
a) Ist das unmittelbar möglich? Nur so, daß das »Sehen« sich­

tig gemacht wird für das, was es gerade als das Übersehene 
in Anspruch nimmt. (Seiendheit; Wahrheit) (Sein als Wirk­
samkeit; Wahrheit als Gewißheit und Sicherheit) (Nutzen). 

b) Das Übersehene aber als Solches zugeben, was nicht nur bis­
her nicht gesehen, sondern was überhaupt nicht mit den bis­
herigen »Augen« faßbar wird. 

c) Daß es sich sogar nicht einmal mehr um »Sehen« handelt, 
sondern um eine und die Grundart des Menschseins. 

d) Daß sogar dieses Menschsein nicht das erste, sondern als In­
-die-Wahrheit-des-Seins-Gehören dem Sein übereignet ist. 
(Wandlung in das Da-sein). 

[91. Zur Vollendung der Subjektivität! 

1. 	Der Elementarnmus und der Biologismus. (Das Steckenbleiben 
in beiden.) 

2. Die Gestaltmetaphysik, wenn nicht als Überwindung, so doch 
als Auseinandersetzung weshalb wesentlicher? 
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Weil »Elementarismus« nur positivistische Erklärung von allem 
aus dem Ursumpfund das der Vollzug der äußersten Seinsverges­
senheit, wogegen die Gestaltmetaphysik zwar auch Seinsverges­
senheit, aber gleichwohl das Seiende im Ganzen nicht schlecht­
hin nivelliert im Wesen. 

V. WESEN UND BEGRIFF DER ARBEIT 
(TECHNIK UND ARBEIT) 

1. Zur Geschichte des Arbeits- und Arbeiterbegriffs 
2. Jüngers Begriff 
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92. »Arbeit« 

»Der Arbeiter«, 65f, 85 ff. 
i. Arbeit ist Princip der Wirksamkeit des Menschen 
2. Arbeit ist eine besondere »Lebensart« (86) 
3. Arbeit ist bezüglich der Form Stil. 

Arbeit ist »Alles«, was ist. Arbeit der Name für das Sein des Sei­
enden im Ganzen. Woher die Auslegung? 

Arbeit als »neues Prinzip« der Meisterung der Welt (85). 
Weshalb diese und wie maßgebend? Nur »neues Prinzip« oder 

anderes Grundverhältnis zur »Welt«. »Welt« und Wie? 
»Blätter und Steine«, 195. Das Zurücktreten des Widerstandes 

der vier Elemente: Erde Wasser-Luft Feuer. 
»Prinzip«? c:XpXTJ 'tcOV ÖvtCOv. Hinsichtlich der Wirksamkeit im 

Wirklichen!! 
Arbeit als >>neue Art zu leben« (d. h. Auseinandersetzung) »als 

deren Objekt der Erdkreis erscheint«. »Der Arbeiter«, 85. Bedingt 
eine schlechthinnige »Andersartigkeit« des Lebens. »Der Arbei­
ter«, 85. 

Arbeit »Ausdruck ... eines besonderen Seins« (86), d. h. des 
Seins des Seienden im Ganzen in einer besonderen Auslegung. 

(Arbeit als Mobilisierung. Und was ist das? Einrichtend-verfü­
gende Ermächtigung der Macht. Rüstung.) 

9J. Der Arbeiter 

Sein Verhältnis zu Freiheit, Macht, dem Elementaren. 
Weshalb dieses Verhältnis zu dieser Dreiheit? Wie diese Drei­

heit aus dem Wesen des Menschen zu fassen? Wie dieses Wesen 
selbst entwerfen? Mensch und Sein. 

»Arbeiter« - als Name einer neuen Haltung, und zwar einer 
metaphysischen. Haltung aus der ein Verhältnis zur Gestalt ent­
springt. Ihre Freiheit liegt in der »Arbeit«\(Deshalb nie Vernei­
nung der Arbeit.) 
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Die Gestalt des Arbeiters als Gestalt eines Menschentums und 
dieses als »Subjektivität« und d. h. »Re-präsentation« - Leibnizisch 
gedacht - des Seins selbst. 

94. Arbeit 

1. 	als »Prinzip« das Bestimmende des Lebens und Menschseins 
und d. h. des Verhältnisses zum Seienden im Ganzen. (85) 

2. 	als »Lebensart« des Menschen (Gewährung von Sicherheit und 
Stabilität). (87) 

3. 	als »Stil« in Bezug auf die Formen. (vgl. 210, 225) 
»Dieselbe Wurzel« »dieser drei Bedeutungen« (88). Welche? 
Arbeit als »Grundprinzip einfach und wertfrei« zu erkennen. 

(89) 

Arbeit als »Element der Fülle und Freiheit« (292), nicht der 
»Armut« und Knechtschaft. 

Arbeit als »Rüstung« für Gerüstetsein im Sinne der unbeding­
ten Meisterung der Erde. »Herrschaft« als Anstrengung zur tota­
len Mobilmachung. Unbedingte Verwandlung des Lebens in »En­
ergie« (Arbeit). (210) 

95. Arbeit 

Arbeit als Tätigkeit, geordnete Tätigkeit, (Verrichtung) mit Auf­
wand von Kraft (Muskel-, Nerven-, Sinnes-, Denk-, Willens­
Kraft) zu der Leistung, Beschäftigung, in Absicht auf Zweck. 

Arbeit als das Ergebnis selbst, und dessen Ertrag. Gewinnerzie­
lung. (Eine »Arbeit« vorlegen, das Getane.) 

Arbeit als Mühe, Mühsal. (So auch ein ursprünglich gemein­
germanisches Wort: das Lästige, Beschwerliche; »Arbeiten«: sich 
abmühen.) Vgl. Anfang des Nibelungenliedes: »Uns ist in alten 
mreren / wunders vii geseit / von helden lobebreren / von grözer 
arebeit.« 

17: Wesen und Begriff der Arbeit 

Fluch. (Ein Fluch wie der »Tod« bei der Austreibung aus dem 
Paradies). 

Fluch in der Arbeit. (In slavischer Sprache der Name für die 
Frau = unfreie, mit Mühsal beschwerte Arbeiterin.) 

Aber Mühe zugleich (im christlichen Sinne) geeignet zur Blfße 
für die Sünden. 

»Arbeit« im engeren Sinne als tätige Leistung in der betriebs­
gerechten Betriebserfüllung, Industriearbeit: Eintönig, Tretmühle, 
Wiederkehr desselben (Zeit). Arbeitsgang, Betrieb. Entwurzelung 
von Land und Haus. Ablösung von »Werk« als Ganzem. Unselb­
ständig, stück- und splitterhaft, erfolg-los, sofern dieser nie un­
mittelbar im Ganzen dem Handeln und für dieses als Ergebnis 
herauskommt. 

Was von solchem Handeln der rein mechanischen Bewegung 
entspricht und zwar stückhaft ausgegrenzt, ist maschinenmäßig 
zu ersetzen. 

Härte und Eirifügsamkeit solcher Arbeit, sich zur Verfügung 
stellen (Freiheit). Industriearbeit ermöglicht Masse und zwingt 
Masse in ihre Fesseln. V gl. Der Industrie-Arbeiter. 

Arbeit und Selbstzucht. 
Arbeit das, was ein Handeln und Wirken »macht«, d. h. ver­

langt (Tätigkeit eines Lehrens »macht« »Arbeit«!). 
Arbeit, als physikalischer Begriff: Energievermehrung. Energie 

(Kraft) mX b. E 112m -;- v2 (das halbe Produkt aus der Masse 
eines Systems -;- in das Quadrat der Größe seiner Geschwindigkeit 
(a = t» 

96. Der Industrie-Arbeiter 
'--' ­

1. 	Industrie. Industrie das unternehmungsweise geführte, von der 
modernen Berufstechnik her durchgesetzte Großgewerbe 
(Handwerk, Manufaktur, Fabrik). [ ... JI 

1 [Ein Wort unleserlich.] 
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2. »Arbeiter«. 

Wesen der »Arbeit« von hier aus gesehen! Arbeit als Ware. Ar~ 
beiter Produktionsmittel, durch (hands) Hunger billig gemacht. 

Und Wesen der Industrie? Wirtschqft und Fabrik (Maschine, 
Massen). 

»Betrieb« Dauervollzug von Vorgängen bestimmten Inhaltes 
auf der Grundlage ein für allemal getroffener Vorkehrungen in 
einer angelegten Einrichtung. 

Handelsmäßiger Sonderbetrieb, Unternehmung 
»Erwerb« 

»Beschaffung« (Bedarfsdeckung) 

Arbeit als Betrieb, ausfahrende Leistung; selbst nur noch ein 
»Produktionsmittel«. 

Abschichtung von Unternehmer, Ingenieur, Arbeiter. 
Arbeiter als Maschinenwärter, bei reiner Automatik. Die Ma­

schine als »arbeitende« wandelt das Wesen der Arbeit. »Tasten­
spiel auf riesigen Schaltbrettern«. Schaltung. Gleich- und Um­
schaltung! Arm, der Hebel umlegt, Hand, Finger, der auf den 
Knopf drückt. 


Massenproduktion als Produktion durch Massen. 


97. »Arbeit« »Arbeiter« 

im flach allgemein einebnenden Sinne, jeder, der einer Beschäfti­
gung nachgeht, nicht müßig ist, arbeitet. 

Alle sind 

(Christlich: die »Arbeiter« im »Weinberg des Herrn«, Seelsorger.) 
Arbeit für Jünger sogar die Erholung, der Sport also noch 

weiter verflacht? Nein, hier zeigt sich gerade das andere Wesen. 
Arbeit, neu für »Rüstung«, auf Rüstung bezogenes Tun! (Und Rü­
stung im Ganzen für Herrschaft über die Erde.) 

Arbeiten und Bearbeiten: 

Der Bauer »bearbeitet« den Boden (nicht die Feldbestellung 
gemeint, sondern, dem Boden einen Ertrag abringen). 

V. J17esen und BegrijJ der Arbeit 

Der Regierungsrat »bearbeitet« im Ministerium das Volksschul­
wesen (hat zum Arbeitsgebiet, Ressort). 

Einen Menschen »bearbeiten«, daß er das und das unternimmt 
oder unterläßt. 

Ein Grabenstück mit Flammenwerfern, schweren Granaten 
»bearbeiten«, »unter Feuer nehmen«. 
Arbeiten: Der Motor »arbeitet« er läuft. 

Die Natur »arbeitet« als Vorgang der Gesundung z. B. 
»Arbeitstherapie« - in der psychiatrischen Klinik. 

98. Arbeit 

Arbeit als Weise des Verhaltens, als Ziel und Form der Haltung. 
»Ethos« des Menschen überhaupt als tätigen, eines bestimmten 
Menschentums, »christlich«, neuzeitliche Subjektivität. 

Absehen auf Er-folg Fortschritt. 
voraus errechnet und zwar im vor-gesetzten Rahmen 

der Planung der Bestellung des Seienden und seiner Pflege (Kul­
tur). »Leistung« dabei nicht als bloße Erzielung eines Ergebnisses 
(daß etwas herausspringt), sondern in der Leistung als Können­
der, Vermögender, Mächtiger, Herr sich erweisend, bestätigend. 

Sichernd - das Wesen des Subjektums im metaphysischen Sin­
ne der »Technik« erfüllend. 

Neuzeitlich bestimmt sich das Wesen der Arbeit aus dem me­
taphysischen Wesen der Technik, und d. h. aus Metaphysik Ge­
schichte des Seins; nicht wie die »Arbeit« - so die »Wirklichkeit« 
- sondern: wie das Sein so das Wesen der Arbeit. 

Dagegen noch Jünger im Rahmen der »Kulturphilosophie« 
denkend. 
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99. »Arbeit« und »Sorge«! 

1. Abgrenzung hinsichtlich der gewöhnlichen Bedeutungen 
2. Unterscheidung der Grundworte bei Jünger und in »S.U.Z.«2 
3. Hegels Begriff der »Arbeit« (Phänomenologie des Geistes3 

). 

VI. BÜRGER UND ARBEITER 

Die Unterscheidung nach ihrem »Inhalt« 

Die Unterscheidung als Entscheidung 


, »Arbeit« als wesentL Wort 
JÜ. 
"S.u.Z.«? 
Hege!. 
2 Martin Heidegger: Sein und Zeit. Gesamtausgabe Bd. 2. A.a.O. 
, Georg Wilhelm Friedrich Hegel: Phänomenologie des Geistes. Stuttgart 2/ 

1936 (= Sämtliche Werke. Jubiläumsausgabe in zwanzig Bänden neu hrsg. v. H. 
Glockner. Bd. 2). 
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100. Die Abhebung des Arbeiters gegen den Bürger 

soll doch zugleich das Positive des Arbeiters anzeigen, was es 
heißt, daß er ist: nicht ein Stand, nicht Träger der Gesellschaft, 
nicht Organ der Wirtschaft. 

Diese Abhebung hat ihr Wesentliches darin, was ja nur bei­
her vermerkt wird, daß sie nicht als Gegensetzung und d. h. 
Einsetzung in dieselbe anerkannte Vergleichshinsicht ist, son­
dern Absetzung, Ausschließung in die und aus der Andersartig­
keit. 

Diese Absetzung geht durch das ganze Buch. Grundverfahren 
- und doch nicht »schwarz-weiß-Malerei«. 

Ganz abgesehen vom Inhaltlichen der Absetzung, kommt 
es zuerst auf diese an, im Unterschied zur bloßen Gegensetzung 
(rot/weiß> Farbe, sondern: Farbe - Härte). 

Die leitende Hinsicht der Unterscheidung ist eine andere. Die 
Hinsicht selbst gabelt und gliedert sich: 
1. 	nicht ein Stand, überhaupt nicht Stand, d. h. »Teil« - sondern 

das Ganze, Unbedingte. 
2. 	nicht das Ganze als sich einfügend im Vertragsverhältnis - son­

dern das Ganze der majJsetzenden Macht. 
3. 	nicht Organ der Wirtschaft, überhaupt nicht Wirtschaft son­

dern »Meisterung der Welt«. Nicht Nutzen und Gewinn, ver­
mag keine Freiheit zu schenken sondern Opfer und Dienst. 
Macht überhaupt setzt in die Freiheit. 
(nicht im Element der Armut und Unterdrückung sondern 
selbst ein Element der Fülle und der Herrschaft.) 
Die Absetzung des Andersartigen - gegen Andersartiges und 

ihre Bedingungen. (Nicht nur anders - sondern andersartig, d. h. 
Arbeiter als »Gestalt«, aber Bürger auch eine Gestalt.) 

V gl. Zu Jüngers Grundstellung. Der romantische und der revo­
lutionäre Protest. 

Die Abhebung des Arbeiters gegen den Bürger bei Jünger: die 
Berufung auf eine Andere Wirklichkeit. Dieses ·Wirkliche aber 
nicht einfach festgestellt als Vorhandenes, sondern im Lichte der 
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Wirklichkeit im Sinne des Willens zur Macht und diesen in der 
Gestalt als der prägenden Macht. 

Das Verhältnis zu dem Wirklichen als Freiheit Metaphysik der 
Gestalt des Arbeiters als Metaphysik der Freiheit als Bindung in 
das UnausweichlIche, in das Prägende, und zwar als Subjektivität. 

Die Berufung auf das Andere Wirkliche - ist ein anderer Ent­
wurf- aus Grunderfahrungen. Entwurfswahrheit und ihre Grün­
dung. 

Zunächst der Schein des Ungerechten: 

a) Art der Hintergrundsetzung 

b) Art der Zeichnung. 


101. Die Absetzung des Arbeiters gegen den Bürger 

1. 	nicht Unterscheidung innerhalb derselben Hinsicht - (nicht 
bloßer »Gegensatz«), 

2. sondern Entscheidung über Hinsichtentwurf - (sondern »An­
dersartigkeit«, »Gestalt«). 

3. zu fragen, ob nicht diese Andersartigkeit nur ein Schein ist, ob 
sich nicht eine Gleichartigkeit in einer wesentlichen Schicht 
zeigt. 

»Freiheit« (Selbst-herrlichkeit des Menschentums in der 
Subjektivität). 

4. 	zu fragen, ob nicht gar die Gleichartigkeit eine Andersartigkeit 
in einem sehr anderen Sinne, so daß der »Arbeiter« nur als die 
Vollendung des Bürgers (wesentlich genommen) in die Unbe­
dingtheit erscheint. 

Die Wirtschaft als Macht entwickelt »Technik«, wenn auch 
»A birrung«. 

Gestalt Macht - Totalität Freiheit - Herrschaft. 
5. 	zu fragen, ob die Entschiedenheit zum neuen Wirklichen nicht 

die völlige Vergessenheit einer sehr alten Wirklichkeit ist 
(Macht - Wirksamkeit...,) tvepye:to: q>1Kru;). 

6. 	Wie eine neuzeitliche Gestalt und 1ypus zu denken (Nietz-

VI. Bürger und Arbeiter 

sches Übermensch) der Platonismus (abendländische Meta­
physik überhaupt) in der Subjektivität neuzeitlicher Metaphy­
sik sich vollendet. 

102. Jüngers Begriff von »Arbeit« und »Arbeiter« 

im Verhältnis zum bisherigen Begriff Arbeit und Arbeiter. 


Fragen 


1. 	 ist Jüngers Begriff nur eine Verallgemeinerung 
a) des gewöhnlichen Arbeitsbegriffes (Leistung) 
b) der Arbeit im Sinne des Industriearbeiters, auf »Betrieb« be­

zogen, Rüstung - Betrieb. (»Arbeiter« der Faust und der 
Stirn.) 

2. 	Wenn nicht - hängt seine Wesensbestimmung nicht doch mit 
der Erscheinung des »Arbeiters« zusammen? Offenbar (»Indu­
strie-Arbeiter«, der vierte »Stand«, vgl. totale Mobilmachung), 
aber so gerade von Industrie und industrieller Gesellschaft her. 
Statt?1 aus sich was heißt das? 

3. Also Zusammenhang und doch nicht Verallgemeinerung, son­
dern Wesensentwurf. Im Blick worauf? (Freiheit). Was ist lei­
tend? Welcher Hinblick? - so, daß Jünger im Industrie-Arbei­
ter »den Arbeiter« in seinem Sinne erblickt. (Die Erfahrung 
des Krieges der Materialschlachten (Elementarismus) und von 
da zurück. 

4. Was bleibt erhalten, was wird im Wesen erst ergriffen? }lal­
tung - Herrschaft Freiheitsanspruch - als Verhältnis zu den 
elementaren Mächten. V gl. n. 8. 

5. 	Wo ist die RechifertigungJar diesen Wesensentwurj? »Die Zeit«, 
den Sinn der Zeit erfüllen (Welt-krieg). Sich selbst - anders 
und in sich eine Gestalt erfahren. Genügt das? Zeitgemäßheit. 

Nicht das Industriehafte im Sinne der kapitalistischen Wirtschaft, sondern der 
Rüstung und des Arbeitsganges. Und!! Diktatur des Proletariats, aber nicht als Pro­
letariat. V gl. 202. [Bezieht sich auf Ernst Jünger: Der Arbeiter. Herrschaft und 
Gestalt. A.a.O., S. 202.] 
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Wie aber diese Zeit und die Geschichte? Wie überhaupt da der 
Mensch? 

6. 	»Arbeiter« - ein »geschichtlicher« Begriff, meint etwas, was 
im wesentlichen Sinn Geschichte-tragend und prägend ist und 
so selbst »Geschichte« wird. (Was heißt »Geschichte«?) 

7. 	Ist Jüngers Haltung zum »Arbeiter« nicht die entsprechende zu 
der des AbM Sieyes: Was ist der dritte (vierte) Stand? Gegen­
wärtig nichts; in Zukunft alles.2 

Wo liegt der Unterschied? V gl. Arbeiter, 40. 
8. Jüngers Begriff nicht nur im »Was« anders (Soldat, Krieger), 

sondern im Wie als Gestalt (nicht Klasse). 

103. Vergleich des Bürgers und des Arbeiters! 

1. 	Manfindet ihn einseitig zu ungunsten des Bürgers. 
worin besteht die Einseitigkeit? 
a) daß Jünger nur bestimmte Seiten darstellt (für den Bür­

ger die »Sicherheit« der höchste Wert, 48) - das Negative. 
ß) oder daß überhaupt sein Blickpunkt nicht zureicht? »Frei­

heit«. 
1) inwiefern reicht er nicht zu? Jünger nimmt Freiheit in 

dem zwar wesentlichen Sinne der Freiheit zu ... , doch so, 
daß er das Wozu als die »Macht« und diese noch in be­
stimmter Auslegung nimmt, wozu gerade der Bürger kein 
Verhältnis hat. 

ö) das Positive des Bürgertums im 19. Jahrhundert und seine 
Gestalten: z. B. Wilhelm von Humboldt, Jakob Burck­
hardt? 

b) wo liegt der Standort eines zureichenden Vergleichs? 
a) d. h. sogleich, was ist das, was gegen den Bürger abgesetzt 

, [Emmanuel Joseph Graf Sieyes, genannt AbM Sieyes (1748-1836), Verfasser 
der einflußreichsten Flugschrift der Französischen Revolution »Qu'est-ce que le 
Tiers Etat?« (1789). Eine Übersetzung von O. Brandt erschien 1924.] 

I (Beachte, was Jünger über »Zeitkritik« (S. 195 ff.) sagt.) 

VI. Bürger und Arbeiter 

werden soll. Warum der Arbeiter? Irgend ein Menschge­
bilde? 

ß) muß der Standort in der Geschichte der Deutschen, oder 
noch wesentlicher des Abendlandes genommen werden? 

1) für alles ist ja entscheidend die Absicht, in der ein Ver­
gleich notwendig wird. Besinnung auf das Kommende. 

2. Jünger spricht von einer Scheinherrschaft des Bürgers und 
zeigt zugleich, daß der Arbeiter ganz im Auslegungsbereich des 
Bürgers steht. 
a) diese Auslegung wird dem Arbeiter nicht nur aufgezwun­

gen, sondern 
b) der Arbeiter sieht sich in der Tat selbst nicht anders. Die in­

dustrielle Gesellschaft wird als möglicher Lebensraum für 
ein Volk anerkannt und übernommen - aber wer wird Volk? 
(Das neue Prinzip der Revolution gegen die industrielle Ge­
sellschaft. ) 

c) wird dadurch aber nicht eine wirkliche Herrschaft des 
Bürgers bezeugt, nur daß es eine andere Art »Herrschaft« 
ist, eine solche, die Jünger freilich als Scheinherrschaft ab­
wertet. 

(Wo hier nicht wirkliche »Kraft« der Wandlung von 
allem, auch die industrielle Gesellschaft, auch jede nicht 
ökonomische Macht in sie einbezogen? »Technik« und Zu­
strom der Arbeitskraft aus Land und Industrievorstadt.) 

»Scheinherrschaft« meint nicht nur, daß es .eine nicht 
wirklich durchgeführte Herrschaft war, sondern daß das 
Wesen der Herrschaft gar nicht erfahren wurde und nicht 
erfahren werden konnte. 

d) Jünger stellt den Bürger in eine Vergleichshinsicht, die die­
ser von vornherein nicht als solche anerkennt. Das liegt im 
Wesen jeder grundsätzlichen Entscheidung, und diese steht 
zur Frage - ihre Notwendigkeit und ihr Wesen. D. h. wo liegt 
hier und wie die Entscheidung? 

3. 	Die Frage nach dem Ursprung »des Arbeiters« - in dem ganz 
neuen Sinne des »Industriearbeiters« (Hands). 


